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Zur erften Auferftehung. 


(Eingejandt von einem Freunde.) 


Verſchiedene Artifel über die „er- 
ſte Auferftehung“ haben in den legten 
Monaten die Aufmerkſamkeit der 
NAundfchaulefer in Anfpruch genom- 
men. Man kann fich dabei nur wun= 
dern, wie weit die Anfichten derer 
auseinander gehen, welche; wenn fie 
nicht gerade heraus beanipruchen, 
vom Heil. Geift gelehrt zu fein, den— 
noch das Vorrecht haben, fich diejer 
Zeitung hinzugeben und jo in in alle 
Wahrheit geleitet zu werden. Phil. 
8,128. 

In allen bisherigen Artikeln für 
und wider die Anfichten der Millen- 
narier, babe ich bisher noch feinen 
Hinweis gefunden auf einen über- 
haupt richtigen Punkt, der zum 
rihtigen Berftändnig durch— 
ausnihtüberjehben werden 
darf. ö 

Der eine, unveränderliche®rund- 
jat allen Verkehrs mit Gott zu allen 
Beitperioden ift der Glaube an den 
unfichtbaren Gott, und an den ab- 
wejenden, verflärten SHei- 
land. Die Beit, da Gott, geoffen- 
bart im SFleifch, in der Perſon Jeſu 
Ehrifti, fichtbarlich unter den Men- 
ſchen weilte, bildet Keine Ausnahme. 
Die Jünger mußten an ihn glauben 
lernen ohne Scheu. Siehe 2. Kor. 
5, 16. „Und ob wir auch Ehriftum 
gekannt haben nad dem Fleiſch, fo 
fennen wirihn doch jeßt nicht mehr.“ 
„Denn unjer Wandel ift im Glau— 
ben, und nicht im Schauen.“ V. 7. 
Noch umftändlicher legt Petrus die— 
fen Grundjag nieder in dem erften 
Kap. feines eriten Briefes: „Welchen 
ihr nicht geſehen und doch lieb habt, 
und nun an ihn glaubet, wiewohl 
ihr ihn nicht jehet.“ Dean leje es im 
Zuſammenhange. „E38 ift aber der 
Glaube eine gewiffe Zuverficht des, 
das man hoffet, und nicht zweifeln 
an dem, da3 man nicht fiehet.“ 
Ebr. 11, 1. „Die Hoffnung aber, 
die man fiehet, it nicht Hoffnung; 
denn wie kann man das hoffen, das 
man fiehet. Röm. 8, 24. „Ter al- 
lein Unjterblichfeit bat, der da 
wohnt in einem Lichte, da niemand 
zufommen kann, welchen noch fein 


Menſch gejehen hat noch jehen kann.“ 
Nur der, der fih an den hält, den 
er nicht fiehet, als jähe erihn, iſt des 
jeligmachenden Glaubens. 

Die Befürworter einer taujend- 
jährigen Mitherrichaft mit Chriſto 
jeitens derer, deren Zeiber an der 
jo verjtandenen 
hung teil haben, vernichten mit 
einem einzigen Schlage, für 
die ganze zur Zeit der Zukunft Ehri- 
fti noch lebenden unbefehrten Sün- 
der, über welche fie zu herrſchen, und 
unter welchen fie miffionaren wollen, 
diefen Grundſatzdes lau 
ben3, undfstellen dafür den 
de3 Schauen auf. Woin der 
ganzen Heiligen Schrift finden wir 
dazu Anlaß? 

Auch glaube ich, daß nur wenige 
der Befürworter eines Millenniums 
ie an die Ungereimtheit gedacht ha— 
ben, von der gleichzeitigen Eriftenz 
auf der Erde von verflärten Leibern 
der Heiligen im täglichen Verkehr 
mit den fündigen und gottlojen 
Menichen, wie fie ung zur Zeit der 


legten Poſaune gejchildert mwerder. 


Es werde noch erwähnt, daß 
1. Kor. 15, 52 ung ausdrücklich mel- 
det, daß die Auferjtehung der Toten 
und Berwandlung der lebenden Hei— 
ligen ftattfinden wird zur Beit der 
legten Bojaune. In Offb. 10, 
6. 7 wird außgejagt, daß, wenn der 
Engel die legte Poſaune bläjt, ‚feine 
Beit mehr fein wird, jondern das 
Geheimnis Gottes wird dann vollen- 
det werden (nämlich durch dag End- 
gericht und den Weltbrand, wie die 
Schöpfung der neuen Erde und des 
neuen Himmels). In Offb. 11, 15 
wird abermal erwähnt, daß, wenn 
der fiebente Engel bläſt, die Reiche 
der Welt unſers Herrn (des Vaters) 
und feines Chriſtus geworden find, 
und er, der Herr, Gott Vater, wird 
regieren von Ewigkeit zu Ewigfeit— 
nicht 1000 Jahre, um dann dem Teu- 
fel wieder eine Gelegenheit zu geben, 
feine Wut auszulaſſen. Ehriſtus 
herrſcht nur big der legte Feind, der 
Tod, befiegt ift, eben durch die Auf- 
erftehung der Toten, dann übergiebt 
er das Regiment Gott dem Bater, 
damit Gott alles in allem ſei. 1. 
Kor. 12, 23—28. 

Ohne ein lieblojes Urteil zu fällen 
über folche, die, wie der Berfafjer 
des Artikel in No. 19 dafür hal— 
ten, daß es zwar Auferjtehungen der 
Leiber giebt, eintaufend Jahre 


„erſten“ Auferſte- 


voneinander entfernt, ſo mache ich 
doch die Ausſage, daß ſolche, die aus 
Offb. 20 ein 1000jähriges, perſönli— 
ches Regieren des Herrn Jeſus, um— 
geben von mitauferſtandenen Heili— 
gen und gottloſen Ungläubigen, be— 
weiſen wollen, es uns ſchuldig ſind, 
die Kapitel 4—19 der Offenbarung 
genügend zu erklären, ehe wir ihre 
Autorität über das 20. Kap. aner- 
fennen können. Ja, ich bin geneigt, 
ſolche Hinzuftellen als fleiſchliche 
Träumer. 

„Selig iſt und heilig, der Teil hat 
an der erjten Auferjtehung; über 
jolhe Hat der andere Tod feine 
Macht, jondern fie werden Vrieſter 
Gottes und Ehrifti fein, und mit ihm 
regieren taujend Jahre.” 

Vergleiche mit 1. Petri 2, 5—9; 
Römer 8, 29-39; 30h. 11, 25. 26 
und oh. 5, 24—29, und man wird 
leicht erkennen, daß es fich bei dieſer 
Geligpreifung derer, die an der er- 
ften Auferstehung teil haben, handelt, 
um die Wiedergeburt der Auserwähl⸗ 
ten vor der Zeit des großen Abfalls. 





Erinnerungen. 


Heute vor jechsunddreißig Jahren 
fam ich von meiner Reiſe in Ruß— 
land in meinem Mutterhauje in 
Schoenjee, Provinz Wejtpreußen, 
mwohlbehalten an. Ich hatte meine 
Reife von Tiegenhagen, Molotjchna 
Kolonie, aus über Nikopol, Odeſſa, 
Ungarn, Dejterreich 2c. genommen. 
Auf meiner ganzen Reife hatte ich 
viele gute Lebenserfahrungen ge- 
macht, auch gefunden, daß die Men- 
noniten in Rußland in vielen Stüf- 
fen viel unternehmender und dem 
Fortichritte mehr Huldigten, wie die 
Mennoniten in Preußen, bejonders 
in gewerblichen Unternehmungen, 
im Kirchen- und Schulbau ꝛc. Und 
doch waren in vielen Stüden Die 
Preußen weiter. Diejer preußijche 
Fortichritt ging aber nicht aus der 
eigenen Initiative der Mennoniten 
hervor, wie in Rußland, nein, fie 
wurden mitgezogen, fie fträubten 
fi) fogar oft ſehr gegen etwas 
Neues. Hatten wahricheinlich das 
Motto vor Augen: ‚Vorſicht ift 
die Mutter der Weisheit!” 
Weniger war dieje Vorficht in der 
Kleiderfrage zu merken als mit dem 
Einführen neuer Ackergeräte und 
Maichinen. Gerade in Diejem 
Punkte bewunderte ich die Leute in 


Südrußland, faft jeder Schmiede- 
meijter und Wagenbauer grübelte 
auf Verbejjeruugen an den Geräten. 
In Preußen pflügte man 1866 noch 
immer mit dem jo ſchwer arbeiten- 
den vierjpännigen hölzernen Pfluge. 
Kleine, fajt wertloje, eijerne Pflüge 
waren jchon da, von Dorfsichmieden 
angefertigt, und doch wurden auch 
damals ſchon in Fabriken gute Pflü- 
ge fabriziert, aber die jo ftreng am 
Alten fejthaltenden Landleute kauf— 
ten jolche nicht, probierten fie über- 
haupt nicht. Ein Freund von mir 
faufte fich Durch meine Vermittelung 
1867 einen jogenannten Schwarz’- 
ſchen PBatentpflug aus einer Fabrik 
in Berlindhen, einer Stadt einige 
Meilen nordöftlich von Berlin. Die- 
fer Pflug war kein Wiejenbrecher, 
bewährte fich aber in Schwarzbrache, 
Stoppel, oder lojem Lande ausge— 
zeichnet. 


Ein anderes recht konſerva— 
tives Stück. 


Ich war Abonnent einer illuftrier- 
ten landwirtichaftlichen Zeitung. Ei- 
nes Montag® war Dorfäverfamme- 
fung und der Briefträger hatte fich 
diefe Verfammlung zu Nuben ge- 
macht und brachte faſt alle Poſtſa— 
chen in das Haus der Berjammlung, 
jo auch meine. Da jah ein Freund 
in meiner Bauernzeitung ein Bild 
eines Milchkellers, einer Butter- und 
Käfefabrit. „Ach“, fagte er, „ſol— 
he Sachen paſſen nicht in unjere 
Gegend.“ Diefer Freund war fonft, 
d. h. nicht in Politit und Landwirt- 
ichaft, ein Fortichrittler, er ging im- 
mer in Kleidern wie gebügelt und 
geichniegelt. Da kamen die Schwei— 
zer! Dieje, die beiten Käſefabrikan— 
ten der Welt, hatten e3 ausgefunden, 
daß die MWeichjelniederungen eine 
Gegend war, wo jehr gute Milch 
fließen müßte, um den Honig küm— 
merten fie fich nicht, obgleich auch 
der da manchen Groſchen einbrin- 
gen würde, wenn die Bienenzucht 
recht rationell betrieben würde, jo 
auch die Obftzucht. Dieje Schweizer 
eroberten auf friedlichen Wege ein 
Dorf nach) dem andern, d. h. fie be- 
mwogen die Farmer, Milchgenofjen- 
ichaften zu bilden und die nötigen 
Gebäude zu bauen; fie pachteten 
dieje Gebäude, die Farmer verpflich- 
teten fich, die Milch zu liefern gegen 
einen zubeftimmenden Preis und die 
Butter- und Käfeinduftrie war im 





_ 


Gange. Ich wünfchte auch hier und 
in Manitoba ginge es fo; es fehlt an 
Unternehmen. In den fiebziger Jah- 
ren wurde auch in Schovenjee eine 
Käfefabrif eingerichtet, die Schwei— 
zerkäſe lieferte, über 100 Pfund 
jchwer. Der erwähnte Freund wur— 
de der eifrigite Befürworter. 

Mit den Schulen war e3 auch fo, 
fie waren in Rußland auch bejjer 
eingerichtet, d. h., die Schulen in 
den alten Dörfern. Die Lehrer wa— 
ren in Preußen mehr gebildet, da 
die Regierung dieſe Angelegenheit 
lange ſchon mit ftarfer Hand führte. 
Die Lehrer jelbit waren aber in 
Rußland beſſer geitellt. In Preu— 
ßen ſträubten ſich die Leute immer 
ſehr hartnäckig gegen Neubauten, 
Vergrößerungen und beſſere Einrich- 
tungen der Schulen, weil ſie den 
größten Teil dazu beitragen ſollten. 
Gerade jo wie es hier und in Manito- 
ba mit deutfchen Schulen geht. Mit 
den Kirchen der Mennoniten war e3 
gerade jo, alte ganz unanjehnliche 
Bauten. 

Wie ich oft höre, haben die Men- 
noniten in Südrußland, in indujftri= 
eller Hinficht wenigſtens, einen groß- 
artigen Fortjchritt gemacht. Wer 
möchte diefen Fortjchritt nicht mit ei- 
genen Augen jehen, oder mehr dar- 
über erfahren! Warum wird dar- 
über nicht mehr gejchrieben? Ganze 
Bücher ließen fich füllen. Ebenſo 
auch über die Gejchichte und das Le- 
ben der Mennoniten in Preußen. 

3. 9. Klaafjen. 


Ein dreifaches Jubiläum. 








Am 6. Mai d. 3. feierte Lehrer 
Plett, Aleranderfeld, Orloffer Wol- 
lot, den 25. Gedenktag jeiner Ehe 
und feines Dienftes an der Uleran- 
derfelder Schule, ſowie den 30. feiner 
Amtsthätigkeit überhaupt. 

Bevor ich dem werten Leſer etwas 
bon dem ſchönen Feſte erzähle, will 
ich einige Bemerkungen voraugichif- 
fen. Ein Seit bat bier, wie aller- 
ort3, zwei Seiten, eine ideale und 
eine — Magenjeite. Letztere ift bei 
ung von jeher „Eurz weggefommen,“ 
würde mancher jagen: ob Trauer oder 
Freude die Beranlafjung zu einer 


Ausrichtung ift, ein paar Körbe voll . 


Bwiebad, von freundlichen Nachba- 
rinnen gebaden, ein paar Mauer- 
grappen ‚dDuftenden Kaffees, Dito 
Fruchtmus nebft kaltem Fleiichauf- 
ſchnitt und damit bafta nad) Luk. 21, 
34. Item: Ein jchönes Feſt nenne ich 
das, an welchem mein Geift durch 
finnreiche Vorträge jeder Art, Ge- 
fang, Mufif und gute Unterhaltung 
angeregt wird, fich über die Schran- 
fen des Alltagslebens zu erheben. 
Die Einleitungsrede zu unjerm 
Feſte hielt Br. Martens. Text: Bon 
Gottes Gnade bin ich, das ich bin, 


und feine Gnade an mir ift nicht ver- 
geblich gewefen (1. Kor. 15, 10). 
Grundgedanke: Wohin richten wir 
am Qubelfefte unſern Blick? Die 
Erläuterung desjelben ergab die Ta- 
gezlofung: „Blicke rückwärts, vor— 
wärts und aufwärts.“ Redner ſtellte 
ſich zur Aufgabe auf Grund des 
angeführten Schriftwortes den erſten 
Teil „blicke rückwärts“ auszuführen. 
Er zeichnete uns in knappen Zügen 
den jungen, kleinmütigen, leicht za— 
genden Anfänger im Amte, der es 
dazumal nimmer geglaubt hätte, daß 
Gott ihn noch volle 30 Jahre hin— 
durch in feinem Weinberge bejchäfti- 
gen werde. Weiter jprach er von den 
wunderbaren Segenäfräften, die je 
und je dem ftillen, lieben evangeli- 
ichen Schulhaufe entftrömten, und 
daß auch hier unverwijchliche Spuren 
ihre wohlthuenden Einflufjes. auf 
die Umgebung nicht zu verfennen 
feien; dieſes Feſt liefere den beiten 
Beweis dafür, fei aber auch zugleich 
ein ſchönes Zeugnis für die Aleran- 
derfelder Dorfsgemeinde. Darauf 
wurde die Aufmerkſamkeit der Zuhö— 
rer auf die Gnadenführungen Gottes 
in dem gemeinjam zurückgelegten Le— 
benswege der lieben Geſchwiſter 
Plett gelenkt. Diejen Führungen zu 
gedenken jei heute bejonders dank— 
bare Pflicht; denken und danken ift 
gleichbedeutend, denn wenn Gott von 
der Undankbarkeit ſeines Volkes 
fpricht, fagt er wohl: es bat mich 
vergefien. Mit dankbarem Rück— 
blick auf die Bergangenbeit möge da3 
Subelpaar heute immerhin in Demut 
mit dem Apojtel jagen: „Bon Gottes 
Gnade bin ich, das ich bin, und ſei— 
ne Gnade an mir ift nicht vergeblich 
geweſen.“ 

Die zweite Anſprache hielt Bruder 
Reimer. Text: Ich gehe einher in 
der Kraft des Herrn, ich preife deine 
Gerechtigkeit allein. Gott, du haft 
mich von Jugend auf gelehret; dar- 
um verfündige ich deine Wunder. 
Auch verlaß mich nicht, Gott, im Al- 
ter, wenn ich grau werde, bi$ ich dei- 
nen Arm verfündige Kindeskindern. 
Pialm 71, 16—18. Grundgedante: 
Blide vorwärts. Nedner jchildert 
die Aufgabe des Lehrer? als eine 
jchwere, ernſte, aber auch liebliche. 
Von Gott gelehrt möge der Lehrer 
unbeirrt jeinen Blick in die Zukunft 
richten und fein Eifer für die Reichs— 
gottesfache nicht erlahmen. Dem 
Br. Plett ift jchon geworden, was 
des Pjalmiften Berlangen war, — 
er verfündigt den Arm des Herrn 
ſchon Kindeskindern. Die Anjprache 
fam aus einem Herzen voll herzlicher 
Liebe zu dem Kleinen Schulvolfe und 
Hochachtung für feine Lehrer. — 
Gott jegne alle wahren Schulfreunde 
und wehre den vielen Kleinen Füch— 
fen, welche die Weinberge verderben! ! 

Ueber den legten Zeil der vorge— 
merkten Tageslojung ſprach Br. Jane 


denloſen gerichtet. 
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zen und zwar auf Grund des Apo— 
ftelwortes: „Ich vergeſſe was dahin— 
ten ift, und ftrecfe mich zu dem, das 
da vorne iſt und jage nach dem vor- 
geiteckten Ziel, dem Kleinod, welches 
vorhält die himmlische Berufung Got- 
tes in Ehrifto Jeſu.“ Bhil. 3, 13. 
14. Redner gab eine vortreffliche 
Schilderung des Preiglaufeng in den 
Schranken, wie es bei den alten Rö— 
mern üblich) war. Gedanfengang: 
Ein Jünger Jeſu entledigt fich alles 
dejjen, was ihm in der Nachfolge 
binderlich jein fünnte, führt ein ent- 
haltſames Leben, damit jein Geiſt 
erſtarke, zieht unaufhaltſam ſeines 
Weges, ohne davon abzuweichen, und 
den Blick unentwegt auf den Gna— 
Herrlich iſt der 
Lohn der Treue und wohl verlohnt 
jih’3 darum in die Schranken zu 
treten. Cine ganz bejondere Ver— 
heißung bat der Xehrer, darum mag 
der Subilar im frohen Aufblick zu 
Gott fein Werf vollenden. — 

Der gottesdienftliche Teil des Fe— 
jtes jchloß mit Gebet und Gemeinde— 
gelang. 

Nun wurden dem Subelpaare zahl- 
reiche Gratulationen und Gejchenfe 
dargebracht. Einen jehr vorteilhaf- 
ten Eindrud auf dag Publikum mach- 
ten die Abgeordneten der Dorfsge- 
meinde. Zwei ehrwürdige Männer 
im grauen Haar überreichten ihrem 
Lehrer eine große Wanduhr und 
jprachen ihm in bewegten Worten 
den Danf der Gemeinde aus. Der 
Abgeordnete der Kirchenlehrer über- 
reichte eine große Prachtbibel und 
rief dem Jubilar im Namen des Kir— 
chenfonvent3 ein „Vergelt's Gott“ 
zu. Die Abgeordneten der Lehrer 
verlajen eine in rufj. Sprache abge- 
faßte Adrefje, welche mit der Unter- 
Schrift ſämtlicher Konferenzmitglieder 
verſehen war, und ſchenkten einen 
Apparat zum Wäſchewaſchen, was 
der Frau des Jubilars beſonders 
wohl gefiel. — 

Während der Mahlzeiten und in 
den freien Zwiſchenſtunden ergüßten 
fi die Gäjte an den ſchönen Liedern 
und Weijen, welche der Gnadenfel- 
der Sing - Mufikverein vortrug. 
Auch die Mleranderfelder jungen 
Leute jpielten einige Stüde. Diefe 
Art von Singmufif hat das für fich, 
daß fie ausschließlich dem Dienjte 
des Herrn Jeſus geweiht ift. 

Snzwilchen hielt Jubilar, Br. 
Plett, eine Anfprache an die Gäſte, 
reſp. Dorfögemeinde. Er war voll 
Lobens und Rühmens der Gnade 
deſſen, der es ihm habe gelingen laj- 
fen. Mit beredten Worten gedachte 
er auch der vielen Liebesbeweiſe, 
welche ihm im Laufe der Zeit von 
den Aleranderfeldern geworden und 
ihm die jchwere Arbeit ın der Schule 
wefentlich erleichtert hätten. 

Die Feitfeier fand ihren Abjchluß 
ineinem Schlußwort von Br. Braun. 





2. Juli 


Tert: „Gedenket nicht an das Alte, 
und achtet nicht auf das Vorige; denn 
fiehe, ich will ein Neues machen, 
jest foll eg aufwachlen; daß ihr er- 
fahren werdet, daß ich Weg in der 
Wüſte mache und Wafferftröme in 
der Einöde.“ Nedner ſprach von 
den reinen Feitfreuden, von einigen 
Hindernifjen, welche die Freude trü- 
ben können und juchte die Frage zu 
beantworten: Was wird der Herr 
dazu jagen, d. 5. zu unferer Feit- 
freude. 
Ein Xejer. 


Unjere Reife nach Amerika. 





Bon Abraham Harder, Rußland, 





(Fortjegung.) 


Dienstag, am 21., jchrieben wir 
Briefe nach der Heimat und nach der 
Schweiz zu unfern Kindern. Nach 
Veſper waren bier bei 9. Ejauen 
305. Balzer und Pred. Peter Lo— 
renz, fie machten Hausbeſuche. Wir 
haben ung noch jehr unterhalten. 
Mittwoch, am 22, Januar, reiften 
G. Willms ab, und nachdem wir mit 
ihnen zuſammen gebetet hatten, ver- 
abjchiedeten wir ung von ihnen. Der 
Herr jchenfe ung ein ewiges fröhliches 
MWiederjehen! Zur Nacht fuhren wir 
nad) ©. Fedraus. 

Donnerstag, am 23., traten wir 
unjere Reife nad) dem Dften an und 
fehrten zuerſt bei Heinrich Dalke zu 
Moundridge ein,-welcher ung früher 
mit Brofefjor K. Wedel in Rußland 
bejucht hatte. Der I. Bruder jah 
etwas fchwermütig und bedrüct aus. 
Nachmittags kamen wir zu Fedraus 
Kindern, Namens Peter Martens, 
wohin auch Peter Klaaſſens, auch 
Fedraus Kinder, kamen. Sie haben 
eine Telephonverbindung, wodurch 
fie ſich benachrichtigt hatten. Sie, 
und auch der andern Geſchwiſter Kin- 
der, haben e8 an guter Aufnahme 
nicht fehlen lafjen. Es ift doch das 
Wort des Apoftels: „Gaſtfrei zu 
fein vergefjet nicht,“ eine jchüne 
Mahnung. Freitag, am 24., waren 
wir bei Peter Klaaſſens. Die Witwe 
de3 veremwigten Amtsbruders, ehrſ. 
Heinrich NRichert, kam auch Hin und 
auch noch andere I. Freunde waren 
da. Frau Richert hak ung noch man 
ches vom Leiden und Hinjcheiden 
ihres Gatten mit Thränen erzählt. 
Weil der I. verjtorbene Bruder mit 
mir in frühern Jahren in Rußland 
in einem Lehrerbezirk gewejen war 
und weil ich auf den Konferenzen 
manchen Segen von ihm erhalten 
hatte, fo war mir diefe warme Unter- 
haltung recht: rührend. Wir fuhren 
auch bei ihrer Mutter an und trafen 
auf dem Wege dorthin den I. Aelte— 
ſten Peter Balzer, der auch noch hin- 
kam. Sie ſchien mir am Geifte noch 
ganz friſch und Fräftig zu fein. 


























1902. 


Zur Nacht kamen wir zu oh. 
Harder und freuten ung herzlich, Daß 
e3 uns vergünnt war, den [. Bruder 
und feine [. Frau in Amerifa zu be— 
Juchen. 

Sonnabend, am 26., ftürmte es 
gewaltig, jo daß wir ruhig im Zim— 
mer blieben. Nachmittag gab es nach 
und wir bejfuchten noch den l. Aelte— 
iten Heinrich Wiebe, den ich in Ruß— 
fand gut kannte. Wir freuten ung 
über die Gnade des Herrn, die und 
noch einmal nach jo langer Trennung 
zujammen führte. — 

Sonntag, am 26., durfte ich in 
der Gnadenauer-Hirche mit meinem 
Bruder predigen. Zu Mittag blie- 
ben wir da, im untern Stocd Der 
Kirche, im Eßſaal, und hatten beim 
Mahle noch manche Unterhaltung 
alter Erinnerung und die Zeit floß 
ſchnell dahin. 

Wir verabjchiedeten ung in herzli— 
cher Liebe und dann ging’3 fort zur 
Ebenfelder-Kirche (Brüdergemeine). 
Bu Beſper kamen wir zu Abr.Eidjen, 
früher Blumftein. Er jcheint mir 
ein recht biederer Chriſt zu fein. 
Wir erzählten ung noch manches aus 
alter Zeit. — Der Herr ſchenke ung 
eine ewige Wiedervereinigung, wo 
fein Scheiden mehr jein wird. 

Montag, am 27., waren wir vor- 
mittags bei Peter Barkmanns und 
nachmittags fuhren wir zu Abr. Har- 
ders, trafen leßteren aber nicht zu 
Hauje und fuhren deshalb zu Veſper 
nach Safob Sudermang. 

Dienstag, am 28., bejuchten wir 
den l. Ueltejten Jakob Wiebe. Meine 
l. Frau, die oft Schmerzen in den 
Seiten hatte, ließ fich bejehen, war 
aber nicht zunichte, fondern innerlich 
leidend. Mir aber zug er das Ge- 
nid ein, da3 mich infolge eines Falles 
oft jchmerzte. Er ift ein ſehr liebe- 
voller Bruder, der Herr wird ihm 
jeine Liebe vergelten. 

Wir blieben zu Mittag da. Seine 
Frau ift ganz taub und man kann 
fi mit ihr nicht anders als mit 
Schreiben verjtändigen. 

Nachmittag fuhr der l. Bruder Ja— 
» fob Friejen, Sohn des früher in 
Ohrloff mwohnenden Jakob Friejen, 
nach) Bruderthal zum I. Aelteſten 
Ewert und hatten dort eine brüder- 
lihe Unterhaltung und glückliche 
Stunden. 

Zur Nacht famen wir zu Prediger 
Jak. Penner, mit dem ich ſchon be- 
fannt geworden war. Wir hatten 
bier jehr freundliche Aufnahme. 

Mittwoch, am 29., predigte ich in 
der Bruderthaler-Kirche über Matth. 
3, 1-12. Zu Mittag waren wir 
bei Prediger Funk, wo ſehr viele 
Gäſte hinfamen und manches zu un- 
terhalten gab. Wir befuchten auch 
noch einen franfen Mann, Namens 
Rempel, der jchon viele Jahre hilflos 
an der Gicht liegt. Ein trauriger 
Anblick. Er war aber getroft und 


ſchon aufgemwejen. 


jehr geduldig. Wir beteten mit ihm 
und für ihn. — Zu Veſper kamen 
wir zu Jakob Friefend, wo Jakob 
Regehren, früher in Hierſchau wohn- 
haft gewejen, und auch noch andere 
Freunde binfamen und uns noch 
manches erzählten. Seine erjte Frau 
war meine Nichttante. Zur Nacht 
famen wir wieder zum I. Bruder 
Joh. Harder. 

Freitag, am 31., war meine |. 
Frau bedenklich frank. Als ich fie, 
nachdem wir zufammen gebetet bat- 
ten, fragte, wenn fie doch, gegen un— 
jer Erwarten, fterben jollte, was ich 
dann wohl den Kindern jagen ſollte, 
jo fagte fie: „Als ich vordem hier 
krank lag, ſo hatte ich die Hoffnung, 
daß ich meine lieben Kinder noch 
wiederjehen würde und ich habe jie 
auch noch; aber Gottes Gedanken 
find ja oft anders. Es würde für 
fie wohl jehr ſchwer fein, wenn ich 
fterben follte, doch muß ja Gottes 
Willen gelten. Ob früher oder ſpä— 
ter fterben, das ift ja Gottes Sache. 
Ich bin der BZuverficht, der Herr 
wird mich aus Gnaden jelig machen. 

Sonntag, am 2. Feb., war fie et- 
was befjer und des Nachts fand fie 
Schlaf. Dienstag war fie noch franf 
und ſehr ſchwach. Peter Warfen- 
tins und Jakob Kornelſens waren 
zum Beſuch hier. Auch Jakob Frie— 
ſens, die ung vorher ſchon fo freund- 
[ich begegneten, hatten ung, ich glau— 
be, Sonntag bejucht. Ihnen jei hier- 
mit noch ein berzlicher Gruß über- 
mittelt. 

Mittwoch, am 5., war fie etwas 
beſſer. Des Abends waren wir, ich 
und der Bruder, in die Önadenauer- 
Kirche zur Bibelftunde gegangen und 
ich hielt auch noch eine kurze Anſpra— 
che. — Donnerstag, am 6., fuhr ich 
mit dem Bruder nad) der Schule, mo 
David Harder, der Sohn des Bru- 
ders, Lehrer ift. Der Unterricht ift 
recht gut. Es ift auch noch eine Leh- 
rerin da, die meiftens englijch lehrt. 
Die Schule ift zweiklaſſig eingeric)- 
tet. Nachmittag holte mich und den 
Bruder der I. Amtsbruder Abr. 
Klaaſſen zu ſich und wir blieben 
bis abends da. Er ift ein liebevoller 
Bruder, der ung vor etlichen Jahren 
als er in Rußland zum Bejuch war, 
auch bejucht hatte. Er war damals 
auch in Neukirch und predigte in un- 
jerer Gemeinde das Evangelium. 
Wir haben ung unjere Herzenserfah- 
rungen ausgetaufcht. Der I. Bru— 
der hat auch an fich die Worte des 
Herrn erfahren müfjen: „Ich will 
dich augerwählt machen im Ofen des 
Elends.“ An ihn noch einen 5. 
Gruß! 

Meine I. Frau war nachmittags 
Johann Löwens 
hatten ſie, während ich abweſend 
war, beſucht, und er hat verſprochen, 
der Kranken etwas Medizin und ein 
Rezept zu ſenden, welches wir auch 
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erhalten haben, wofür wir dem I. 
Br. herzlich danken. Es war mir 
Ichade, daß ich ihn nicht gejehen habe. 
Freitag war meine Frau ſchon mei- 
ſtens außer Bette. — David Vothen, 
unjere gewejene Reijegefährten, wa— 
ren bier zu Gaſte. 

Sonnabend fuhren wir, von den 
I. Gejchwiftern 3. Harders begleitet, 
ab nach Hillsboro, um von dort nach 
dem Weiten zu der Großmama und 
den Gejchwiltern zu fahren. — Die 
Frau Harder ijt noch immer nicht 
ganz los vom Bangen nach) Rußland, 
Ihr jei hiemit noch herzlich gedankt 
für die Verpflegung meiner Kranken. 
In Hillaboro waren wir noch zum 
Abjchied beim Onkel H. Diet und bei 
dejien Kindern Gerh. Klaaſſens. 
Herzlich verabjchiedeten wir ung von 
den Gejchwijtern Joh. Harders und 
vom Onkel und Tante und deſſen 
Kindern. Sie begleiteten ung noch 
bi3 zum Bahnhof, wo wir noch viele 
Bekannte trafen, welche ſegenwün— 
jchend ung ein Lebewohl auf den 
Weg gaben. — Sonnabend, des 
Abends, kamen wir in Inman an. 
Da wir fein Fuhrwerk dort fanden, 
jo haben wir, uns bi3 H. Pauls zu 
fahren, ein3 angenommen für 75 
Cts. Bon da fuhr Frau Pauls ung 
bi3 zur Großmama, und trafen alle 
gejund an. Meine Frau fam aber 
etwa3 ermüdet bin. Unſere zwei 
Briefe, die wir von Johann Harders 
geichickt hatten, hatten fie noch nicht 
erhalten, weshalb auch fein Fuhr— 
werf bei unjerer Ankunft in Inman 
war. 

Sonntag, am 9. Feb. 1902, fuhren 
wir, ich und Schwager 9. Ejau, nach 
der Peter8 Gemeinde. ch durfte 
das Wort über 1. 30H. 3, 5 verfün- 
digen. Dieje Gemeine ift nur Klein 
und wird von einem I. Amtsbruder 
Namens Jak. Pauls geleitet. Sein 
Bruder und ein anderer Bruder Na- 
mens Heinrich Wiens leiteten Die 
Sonntagsjchule vor der Predigt. 
Nachmittag waren wir mit mehre- 
ren Gejchwijtern bei H. Ejauen ver- 
fammelt. 

Montag, den 10. Feb., reiſte ich 
mit 9. Pauls zu Pred. Peter Wall, 
der früher in Blumftein Lehrer war. 
Er bejtellte herzliche Grüße an alle 
meine Gejchwifter und an andere 
alte Bekannte. Er und jeine Frau 
find auch ganz alt geworden und 
fühlen auch, daß fich der Lebens- 
abend nahet. Wir haben ung von 
mandem aus früherer Zeit unter- 
halten und waren recht glücklich zu- 
jammen. Wir beteten zuſammen 
und nahmen herzlich Abjchied auf 
ein Wiederjehen beim Herrn. 

Bon bier fuhren wir zu dem I. 
Aeltejten Abr. Schellenberg. Auch 
bier waren wir ein Weilchen und er- 
innerten ung zufammen an manches, 
von den Kämpfen im Reiche Gottes 
aus frühern Tagen und auch die Ge- 
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genmart wurde erwogen. Er ilt ein 
liebevoller Bruder gegen mich gewe— 
jen. — Von bier ging e8 zu dem I. 
Prediger Abr. Ratlaff und traf da— 
jelbft meinen I. Better Heinrich 
Schulz mit feiner Frau. Wir hatten 
auch bier im vertrauten Kreiſe ange- 
nehme Stunden. Nachdem wir zu— 
jammen im Gebete unjere Herzen 
vor Gott ausgefchüttet hatten, jchie- 
den wir auf ein ewiges Wiederjehen. 
Bon bier famen wir nach Abr. Mar- 
ten, mit dem wir zurüd nach Ruß— 
land reijen wollen. 


Dienstag, am 11., reifte ich mit 
H. Pauls nach) Newton, wo wir im 
Hotel zu Mittag jpeiften und dann 
nach Bethel-Eollege gingen. Bier 
ſahen wir uns den Unterricht an und 
ich bejtellte mir auch Schiffsbillette, 
welche die Perſon von New York 
bi3 Hamburg 42 Dollars (Rajüte) 
fojten. Das Schiff heißt PBalatia 
und geht am 1. März ab. Sch be- 
juchte in Bethel-Eollege den I. Ael— 


‚teiten D. Görz, Profefior Wedel, 


Profeſſor Richert und auch noch die 
ruffiihen Studenten Gerbrand u. 
Wiens. Ich Habe jo den Eindrud 
befommen, daß bier in diejer Anftalt 
ein Geift der Liebe mwaltet, welches 
ja aud) ein Zeichen der Jüngerſchaft 
Jeſu ift. Der Student Banmann ift 
ausgetreten aus der Anjtalt, um fich 
al3 Lehrer und Rolporteur Geld zum 
Weiterjtudieren zu erwerben. Wir 
trafen ihn auch da und beteten zum 
Abſchied noch zufammen. Mir ſchei— 
nen dieſe jungen Brüder recht Eind- 
[ich zu fein. Der Herr Jeſus jei mit 
ihrem Geift! 

Der [. Ueltejte fuhr mich, nachdem 
ich von den Lieben dort Abjchied ge- 
nommen hatte, nach dem Bahnhof. 
Unfere I. Tochter Agnes war auch 
mit. Hier nahmen wir herzlichen 
Abichied. 


Ehe der Zug abging traf ich noch 
den I. Prediger Töws (früher in 
Sandhof, Preußen) und Guftav An- 
dres, die beide unjern Lehrer Wiebe 
ſehr zu grüßen beitellten. 


Mittwoch, des Abends, famen wir 
zu H. Ejauen und trafen die Groß- 
mama, die etwas Trank bei unjerer 
Abfahrt war, etwas beſſer. Don— 
nerstag haben wir verjchiedene Briefe 
geichrieben. Freitag, am 14., waren 
wir bei W. Schierling3 und deſſen 
Kinder Korneljens und haben uns 
mit recht vielem aus dem Worte Got- 
te3 unterhalten. Sonnabend, am 
15., fuhren wir nad P. Pauls, und 
gegen Abend zu Martin Ejau, deſſen 
Frau hilflos an der Gicht krank liegt. 
Wir beteten für. fie um Genejung. 
Sonntag, am 16., waren wir mit 
H. Efauen zu der Schule bei 9. 
Edigers zur Andacht gefahren. Pre- 
diger Jakob Diet und ich durften dort 
das Wort Gottes verfündigen. 


(Fortjegung folgt.) 
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Alles hat feine Urfachen. 


Es war mir viel wert etwas über 
diefe® Thema im Dezember in der 
„Rundſchau und Herold der Wahr- 
beit” zu leſen. 

Im Sabre 1873 habe ich die deut- 
jchen mennonitijchen Brüder kennen 
gelernt und zwar in Marion Co., 
Kanſas. Ich fand dort eine gute 

j Aufnahme, ihr Eſſen war, wenn auch 
nur einfach, jo doch ſchön, weshalb 
auch ihre Kinder damals friſch und 
gefund waren. Bon den vielen 
kaum glaublichen Umftänden, welche 
in Amerifa einem Mahl vorange- 
ben, wifjen fie nichts, fie fühlen fich 
in ihrer Einfachheit wohl, wie auch 
jeder andere, der einen Einblic in 
ihr Zeben befommt. 

Mein Baterland ift Virginia, auch 
ich bin wie viele meiner Landsleute 
mit dem Effen verwöhnt worden, 
mit Bei und Kuchen und andern 
jchönen Dingen, jo daß man, wenn 
zu einer Mahlzeit nur Brot und 
Kartoffeln auf den Tiſch kommt, lie— 
ber eine Mahlzeit vorübergehen läßt. 
Es follte nicht alfo fein; auch habe 
ich Gelegenheit gehabt zu beobach- 
ten, daß Leute bei einfacher Koft 
viel gejunder find. 

Auch bier in Kanſas ift der Ge- 
fundbeitszuftand jet nicht der beſte 
und in den meilten Fällen ftellten 
die Aerzte feit, daß die Krankheiten 
vom zu vielen und zu fchnellen Ej- 
fen berfommen. Auch ich babe in 
diejer Beziehung noch viel zu lernen. 


Sollte bei den lieben Freunden 
diejes Thema Beifall finden, jo wür— 
de ich mich freuen, wenn dieje Frage 
in den Spalten der „Rundjehau“ 
noch von anderer Seite behandelt 
würde. Alles was wir thun in 
Worten und Werken, in Eſſen und 
Trinken, jollte zur Ehre Gottes fein 
und mit Dankjagung im Namen Je— 
fu empfangen werden. 1. Kor. 10, 
31; Kol. 3, 17. 

Sch freue mich immer, befannte 
Namen in der „Rundſchau und He- 
rold der Wahrheit” zu finden, und 
babe jehr gewünſcht auf der Konfe— 
renz mit Bruder Wahl und Bruder 
Epp in Nebrasfa, nahe bei Hender- 
jon, zufammenzutreffen, doch ließ 
es fich zu meinem Bedauern nicht 
machen, da ich als Redner einem 
Leichenbegängni3 beimohnen mußte. 

Sch bitte die lieben Leſer mit mei- 
nem Schreiben Geduld zu haben, da 
ich jonft noch niemals verjucht habe 
in deutjchen Worten zu jchreiben. 

Sch wünſche allen Leſern der 
„Rundichau und Herold der Wahr- 
beit“ einen freundlichen Gruß. 

NR. G. Huetwohl, 
Route No. 1., 


Windom, MePherſon Co., 
Kanſas. 


Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 


Buhler, den 18. Juni 1902. 
Werter Editor! „Iſt auch ein Un— 
glück in der Stadt, das der Herr 
nicht thue?“ Amos 3, 6. Geſchwi— 
ſter Pet. Schmidts und wir wohnen 
in Bruder H. Frieſens geräumi— 
gem Hauſe bis nach der Ernte. 
Und ſo geſchieht's, daß wir Freud 
und Leid redlich teilen. Bekommt 
einer Beſuch, ſo iſt's beider Be— 
ſuch; geſchieht einem ein Malheur, 
ſo geſchieht's beiden. Es war der 5. 
Juni; gemeinſam hatten wir vormit— 
tags den Drahtzaun repariert. Als 
wir zu Mittag heimkamen, trafen 
wir lieben Beſuch an von Halſtead, 
Freunde Jakob Martens (früher 
Steinfeld, Südrußland). Sie beab— 
ſichtigten in Oklahoma ein Heim zu 
gründen, und kamen noch Abſchied 
zu nehmen von ihren nächſten An— 
verwandten. Wenn ich nicht irre, 
ſind ſie jetzt bereits in Oklahoma, 
wo ſie Schulland gepachtet haben. 
Selbſtverſtändlich war die Unterhal- 
tung bei der Mittagstafel eine leb- 
hafte. Auch das jchnelle Steigen 
des Kleinen Arkanjazfluffes wurde 
ventiliert. Und Martens erzählten, 
daß der Arkanſas tücijch ſei und je- 
des Jahr Menjchenleben al3 Opfer 
fordere. Eddy, Schmidts Pflege— 
john, war ein ſtiller Zuhörer der 
Unterhaltung. Raum wurde man 
feiner Entfernung vom Tifche ge- 
wahr. Die Tafel war noch nicht 
aufgehoben, al3 einer unjerer Eleine- 
ren Jungen atemlos und bleich her— 
einjtürzte und ung die Schredens- 
funde brachte, Eddy könne nicht aus 
dem Waſſer. Als ich zum Fluß fam 
— Schmidt war zuerjt nach einem 
Strid gelaufen — liefen unjere bei- 
den ältejten Knaben den Fluß ent- 
lang und fchrien: „Kommt, kommt!“ 
Ein Blid auf den reißenden und 
noch jtetig fteigenden Strom zeigte 
aber, wenn wir Eddy am Ende auch 
noch gejehen hätten, daß Rettung? 
verfuhe für einen ungeübten 
Schwimmer nicht nur nutzlos, jon- 
dern auch gefährlich hätten fein müſ— 
jen. Sa, wenn er einen der Baum- 
äfte, die ins Waſſer hingen, ergrif- 
fen hätte, da wäre Hilfe wohl noch 
möglich gewejen, jet konnten wir 
aber nicht? anders thun, al3 für die 
Rettung feiner armen Seele zu Gott 
jchreien und ihn den unbarmberzigen 
Waflerfluten überlafien. Er war 
17 Jahre alt. Er wußte, daß er un- 
befehrt war, daß er ungehorjam 
war, daß er überhaupt ein jündiger, 
untugendjamer Menich jei; aber auch 
wo und wie er Heil und Rettung 
finden konnte. Und wir Kammern 
ung jo gerne an die Hoffnung, daß 
er noch im letzten Augenblick zu 
Gott gejchrien, der in feinem Wort 
verheißt: „Wer den Namen des 


Herrn anrufet, der foll errettet wer- 
den.” Und, „Der Herr will nicht den 
Tod des Sünders, fondern, daß er 
fich befehre und lebe.” Es ift Eddys 
trauriger Todesfall immerhin eine 
ernste Mahnftimme für alle, welche 
die Uebergabe an den Herrn hin— 
ausſchieben. Wie ſchnell kann der 
Fall eintreten, wo eine Umkehr un— 
möglich iſt. 

Die Nachbarn und die Bürger 
von Buhler zeigten große Teilnahme 
und Hilfebereitwilligkeit; doch konnte 
das Suchen der Leiche erſt am 
Sonnabend, den 7. Juni, aufgenom— 
men werden. Noch war der Fluß 
ſtellenweis bis 6 Fuß tief, aber 9 
Mann hatten ſich zuſammengefaßt 
und wateten ſtromabwärts jede Stelle 
des Flußbettes gründlich abſuchend. 
Endlich, um M2 fand man fie, ca. * 
Meilen von dem Pla entfernt, wo 
er ins Waſſer geftiegen. Zwiſchen 
zwei Baumäften war die Xeiche ein- 
geflemmt. Sie war noch gut erhal- 
ten. Die Gefichtszüge zeigten große 
Traurigkeit. Die Leiche wurde dann 
nachmittag3 beitattet. Pred. Die- 
drich Bartel und Aelt. Abr. Ratzlaff 
hielten die Zeichenreden an die Be— 
gräbnisgäfte in eindringlicher Spra- 
che. 

Die Knaben Hatten fich ja jchon 
öfters in der Mittagsftunde im na— 
ben Fluß gebadet. Sie waren ge- 
warnt worden, nicht ins tiefe Wafler 
zu gehen und injonderheit, wenn 
der Fluß Steige; auch, daß e3 unge- 
fund jei, unmittelbar nad) einer 
Mahlzeit zu baden. Wenn- fie fich 
dennoch badeten, jo war e3, gelinde 
gejagt, Mifachtung der Warnungen, 
aber auch Unkenntnis der Gefahr. 
Und Eddy mußte teuer — mit dem 
Leben — dafür büßen. Darum „Ihr 
Kinder feid gehorjam euern Eltern 
in allen Dingen.“ 

Meine Schweiter Juftina, Die 
Frau des 3. B. Schmidt, gedenft 
nächiten Sonnabend mit ihren Kin— 
dern nach Oklahoma zu ihrem Man= 
ne zu reijen, der Dort bereits jeit 
Dftern weilt. Schmidts haben fich 
dert Schulland gepachtet und geden= 
fen fich auf demjelben häuslich nie- 
derzulajien. 

Die Ernte ift hier bereit3 im vol- 
len Gange. Das naſſe Wetter, das 
wir haben, ift der Ernte jedoch nicht 
jehr förderlich. — Noch wohl nie zu— 
vor bat der Hafer im allgemeinen jo 
prachtvoll geſtanden wie dieſes 
Jahr. Die Weizenernte wird bedeu- 
tend geringer ausfallen wie voriges 
Jahr; doch ift noch feine Urſuche zur 
Klage. Mit Gruß, 

E. 9. Friejen. 





Moundridge, den 23. Juni 
1902. Gejtern, Sonntagvormittag, 
predigte Mifj. H. R. Both in der 
Chriſtian Gemeinde, eine Meile jüd- 
li von Moundridge. Weil der al- 
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leinige Prediger diefer Gemeinde, 
Aelt. Val. Krehbiel, noch immer 
nicht von feiner Krankheit ganz ge- 
nejen, jo war der Bejuch des Br. 
Both doppelt willfommen. 

Unfere Landleute befinden fich 
mitten in der Ernte. Ihre Arbeit 
wird Durch den vielen Regen er- 
ſchwert und geht nur langjam voran. 
Auch ift das Wetter bedeutend küh— 
ler, al3 wir e3 gewöhnlich um dieje 
Jahreszeit haben. ' 

Auf Reifen nach California und 
Wajhington find von bier, ©. ©. 
Iſaak und die Gebrüder Aug. und 
J. J. Eyeman. Lebtere beide aber 
wohl nur nach California. Freunde 
Hiebert und Wiebe von Minnejota, 
welche bier Bejuche machten, find 
auch mitgereift. 

Mutter Iſaak jamt ihren Kindern 
bier in Moundridge hatten neulich 
die Freude, ihre nahen Verwandten, 
Frau D. Hiebert jamt Tochter und 
Sohn und Frl. Liefe Emwert, von 
Mountain Lake, Minn., al3 wertge- 


ſchätzte Bejucher zu beherbergen. 
Korr. 








Oklahoma. 


Colony, den 14. Juni 1902. 
Lieber Bruder G. G. Wiens! Wir 
haben in unſerer Gegend jetzt recht 
ſchönes Wetter, viel Regen, auch 
vorige Nacht, aber nicht beſonders 
Wind dabei. 

Das Gras iſt ſchon bis ein Fuß 
lang, giebt eine gute Heuernte. 
Korn und Baumwolle thun auch 
recht gut. Getreide iſt nicht geſäet, 
doch wird viel Land gebrochen, zum 
nächſten Herbſt giebt es viel zu be— 
ſäen. 

Von Ueberfällen und Stehlen 
kann hier noch keine Rede ſein, wir 
leben hier noch ſo in der Unſchuld, 
wenn nur Geld da iſt, dann kann 
man hier auch alles haben. 

Wir ſind in unſerer Familie alle 
geſund, und wünſchen allen ein Glei- 
ches. Nebit Gruß, 

A. Iſaak. 





Nebraska. 


Henderſon, den 24. Juni 1902. 
Werte „Rundſchau“! Da hier ſchon 
mehrere ſind, die die „Rundſchau“ 
abbeſtellen wollen, weil nichts mehr 
von Henderſon drin iſt, und ich den 
Schaden der Herausgeber nicht will, 
muß ich, wohl oder übel, wieder 
ſchreiben. Wenn man den ganzen 
Tag hinter dem Kultivator läuft und 
dabei auch noch Vorbereitungen zur 
Ernte trifft, hat man weder Zeit 
noch Luſt zum Schreiben, bitte da— 
ber um Entjchuldigung. 

Vorletzte Woche hatte die Stadt 
Henderfon einen englijchen Ge- 
fangverein, Männerchor, aber nur 
temporär. Nach Schluß der Ge- 
ichäftsftunden jammelten fie fich, 
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und in der feierlichen Stille, unter 
fternenbefäeten Himmel, erjchallte 
ihr Gefang, und zwar fünfjtimmig. 
Schöne Stüde, wie: „Wenn der 
Ruf erjchallet“, „Näher mein Gott 
zu dir”, „Wir pilgern nach Zion“ 
u. f. w. wurden beſonders weihe— 
vol und mit viel Gefühl vorgetra- 
gen. Aber — aber, Undant ift der 
Welt Lohn, jagt ein Sprichwort, 
und fo auch bier. Einige Lauſcher, 
die jedenfall3 nicht wirklich muſika— 
lifch veranlagt, fanden ſolche Sing- 
übungen auf verjchiedenen Stellen 
des Seitenweges um 2 Uhr nachts 
nicht im Einklange mit der Würde 
der ehrenwerten Stadt, und die Be— 
treffenden ernteten für ihre Leiſtun— 
gen nicht nur feinen Dank, jondern 
e3 wurde ihnen angedeutet, ſolche 
Singproben auf jehr unbejtimmte 
Beit zu verjchieben. 

Aelt. 3. 3. Falt und Gattin wa— 
ren von Sanjen, Nebr., hier einige 
Tage bei alten Freunden auf Be— 
ſuch. 

Der Möbelmann C. H. Epp und 
der Dreſchmaſchinen Agent C. C. 
Dick machten 'mal wieder eine Ge— 
ſchäftsreiſe nach Omaha. 

Die Stadtväter fuhren dieſer 
Tage nach Hampton, um die dor— 
tigen Waſſerwerke zu prüfen, da ſie 
ſich mit dem Gedanken tragen, ſolche 
in Henderſon zu errichten. Jeden— 
falls ein Schritt in der rechten Rich— 
tung. 

Wir haben hier viel Regen ge— 
habt und auch ziemlich kühl, am 
Morgen des 20. Juni ſogar einen 
leichten Froſt; vor den warmen 
Strahlen der Sonne aber ver— 
ſchwanden die kleinen Eiskryſtal— 
chen wie Zucker auf der Zunge mei— 
nes Jungen. 

In zwei Tagen geht die Weizen— 
ernte an; das Getreide ſteht ſehr 
ſchön. Korn iſt der Näſſe und Kühle 
wegen etwas zurückgeblieben. 

Korr. 





Süddakota. 


Marion, den 23. Juni 1902. 
Lieber Editor! Um der „Rund— 
ſchau“, welche mir immer einen 
warmen Beſuch abſtattet, ein paar 
Zeilen mitzugeben, bitte ich den 
Editor, dieſen Bericht aufzunehmen. 
Einen Liebesgruß möchte ich zuerſt 
hiermit dem Editor und allen Leſern 
freundlich zulächeln. 

Obzwar das heilige Pfingitfeit 
vielleicht jchon von manchem vergej- 
fen, bat die Feier desjelben doch ein 
intereſſantes Denkmal binterlafien. 
Zur befonderen Freude durfte Br. 
Balzer von Minn. unter ung wäh— 
rend der Feiertage mweilen, und hat 
er am Vormittag des erſten Pfingjft- 
feftes über 4. Moje 11, 23—29 und 
am Nachmittag über Römer 6, 23, 
geiprochen. Auch weilte die Miffio- 
narin, Schweiter Gerber, während 


der Zeit unter uns, welche ung 
manche rührende Begebenheit über 
die Not, Nacht und traurigen Zus 
ftände bezüglich des Chriftentums in 
Armenien erzählte. Aber auch von 
dem jegensreichen Erfolg des Wir- 
kens berichtete fie. Wann ift erfüllt 
der Heiden Zeit? Wann endet ihre 
Macht? O Gott, öffne bald den 
Heiden dieſe Thür, und laß fie Ie- 
fum ſehen! 

Es ftehen wieder eine nette Zahl 
Tauffandidaten im Unterricht in un 
jerer Ziong-Salem3 Gemeinde. Un- 
jere aufrichtigen Glückwünſche! 

Schon vor einer geraumen Zeit 
gab ich durch die „Rundſchau“ einen 
Bericht an unjere Verwandten in 
Südrußland: Onkel Tobias Sper- 
ling, Hierſchau, und Better Joh. 
Abrahams, Margenau. Da noch 
feine Antwort erfolgt iſt, wünjche 
ich hiermit nochmals die Lieben zum 
Schreiben aufzumuntern, oder ijt 
niemand mehr am Leben? — Sollte 
irgend etwas vorliegen, was Die 
Gejchwifter zur Unmöglichkeit des 
Schreibens berechtigt, jo find Nach- 
baren derjelben herzlich gebeten, eine 
kurze Notiz durch die „Rundſchau“ 
zu geben. 

Auch hört man leider allzumenig 
von den Gejchwiftern in Saskatche— 
warn; vor dem Schlafengehen ver- 
ſchluckt mal eine große Pille, „En- 
thuſiasmus“, ob's nicht gut thun 
wird, was? 

Das Wetter ift jeit Frühjahr jehr 
mwechielhaft, haben gegenmärtig be— 
jonders fühle Witterung. Der Froft 
vom 20. auf den 21. d. Mts. hat 
dem empfindlichen Gartengemüje et- 
was Schaden zugefügt. Auch find 
Spuren vom Frojt am Korn bemerf- 
bar, doch Hoffentlich jchadet es dem— 
jelben nichts. Uebrigens verjpricht 
die Augficht eine gute Ernte. 

Tem Editor und den Leſern Glücd 
wünfchend, zeichnet fich Euer wohl⸗ 
mwündfchender Freund, 

Heinrih H Buller. 








Waſhington. 

Ritzville, den 24. Juni 1902. 
Werter Editor! Kann nun berich— 
ten, daß die Eiſenbahnen ſchließlich 
doch beſchloſſen haben, die halb 
Preis Tickets jeden erſten und drit— 
ten Dienstag im Monat auch nad) 
Wafhington hin zu verfaufen. Aus 
Berdem werden im Juli, um Die 
Beit, wenn die National Teachers’ 
Association in Minneapoli3 in 
Sitzung ift, für zehn Tage Tickets 
für $40.00 nach dem öftlichen Waſh— 
ington und zurüd verkauft werden 
und $45.00 bis zur Küfte und zu— 
rüd. Dieje Tickets find bis zum 
15. September giltig. Die gewöhn— 
lichen Zandfucher Tickets find nur 21 
Tage giltig und Eoften big Ritzville 
und zurück $46.45. 
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In meinem lebten Bericht jollte 
e3 nicht heißen, daß Landſucher zu— 
erft in Ritzville „ausfliegen“ follten, 
fondern aussteigen. — Wenn fie 
aber erſt abgeitiegen find, dann mö— 
gen fie meinethalben auch „außflie- 
gen“. Auch follte es nicht heißen, 
daß Franz Friefen von Kanſas ber- 
gezogen fei, jondern Franz Tießen. 

Sacob D. Hiebert befam vorige 
Woche Beſuch. Sein Bruder Da- 
vid und Better Gerhard G. Ilaac 
und Sacob Wiebe halten bier an. 
Sie haben Kalifornien bereift und 
wollen auf der Heimreije auch noch 
bi3 zum Yellow Stone Park in 
Montana. 

Abraham A. Friejen traf mit jei- 
ner Familie kürzlich in Odeſſa ein 
und hält fich vorläufig bei jeinen 
Eltern dafelbjt auf. Er will auch 
bier anfiedeln. Johann Frieſen von 
Enid, Okla., ift ſchon zwei Wochen 
bier und bat er und fein Sohn Ger- 
hard noch freie Heimftätten aufge- 
nommen. 

Eben erhielt ich einen Brief von 
3.83. Peters von Windjor, N. D. 
Er jchreibt, daß fie ihre Farm und 
Schafe dort ſchon verfauft haben 
und am 6. Juli die Kar laden wol— 
len um berzuziehen. Er war im 
Mai bier und Faufte eine Sektion 
Land. 

Der Weizen preilt bier jeßt 58 
Cents. Julius Siemens. 





Canada. 





Manitoba. 


Greenland P. O. Ich las in 
der „Rundſchau“ vom 14. Mai ei— 
nen Aufſatz von meinem Vetter, 
Abraham Wiebe, Lindenort, Ruß— 
land. Der lieben Schwägerin die— 
nen folgende Zeilen zur Nachricht. 
Ich bin Peter Toews, in Lindenort, 
Rußland, geboren, 71 Jahre alt, 
aber, Gott ſei Dank, noch ſchön ge— 
ſund und rüſtig trotz meines hohen 
Alters. Ich habe einen Bruder und 
drei Schweſtern. Die Schweſtern 
find alle Witwen. Margaretha 
wohnt in Kanjas, Elifabeth in Ma- 
nitoba, Maria in Oklahoma und 
Bruder Jakob in Norddatota. Vor 
2 Jahren bejuchte ich meine Schwe— 
ſtern. 

Meine liebe Frau ſtarb am 18. 
Juni 1899. Ich habe keine Wirt- 
jchaft mehr, jondern wohne bei den 
Kindern, von denen noch 7 am Le— 
ben find. Ich habe 65 Großfinder 
und 19 Urgroßfinder, welche bis auf 
den jünjten Sohn, welcher in Kan— 
ſas wohnt, in meiner Nähe wohnen. 
Dem jüngiten Sohne ftarb vor 3 
Jahren die Frau, er verheiratete fich 
wieder mit einer Frau in Kanſas, 
wo er auch ferner Wohnung nahm. 
Wenn ich jo lange lebe und gejund 
bleibe, denfe ich ihn nächſten Winter 
zu bejuchen, 
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Durh Deinen Bruder, Iſaak 
riefen, erfuhr ich, daß Ihr zum 
Begräbnis der Frau Peter Wiebe 
in Zindenau geweſen jeid. Letzten 
Herbft war Dein Bruder, Heinrich 
Frieſen von Kanſas, beſuchsweiſe 
hier; wir haben viel von Euch ge— 
ſprochen, auch von Dir, liebe Schwä- 
gerin. Ich bin Dir recht dankbar 
für Deinen Bericht, in welchem Du 
auch über Joh. Wiebes Kinder, jo- 
wie über Cornelius Mantler und 
Löpps jchreibft. Der Mann meiner 
Schweiter Eliſabeth, Peter Wiebe, 
jtarb am 13. Juni d. J. Er war in 
Schönau, Rußland, al® Sohn des 
Jakob Wiebe, geboren. 

Noch einen Gruß an Abraham 
Wiebe und an den lieben Bruder 
meiner Frau, Jakob Barkman, Ufa. 

Peter Toews Sen. 





Rußland. 


Melitopol, im Mai 1902. 
Nein, werter Editor und Leſer, ich 
bin zu Haufe. Sch babe einmal in 
meinem Leben einen Eisbären geje- 
ben, bei deſſen Betrachtung mir vor 
Grufel eine Gänjehaut über den 
Rüden lief; e3 war auf den Takma— 
fer Jahrmarkt. Auf der Reife nach 
dem Nordpol aber könnte man vielen 
folcher Bären begegnen, jo daß ei- 
nem auf die Länge unheimlich zu 
Mute werden dürfte. Jedoch eine 
kleine Reife machte ich vor kurzer 
Beit, wovon ich vorher Feine Ah— 
nung hatte. Nämlich, am 25. April 
erhielten wir telegraphijch eine Trau= 
ernachricht, und zwar von Nikolai 
Wal aus Burwalde (Chortiger Be— 
zirk). Wall benachrichtigte ung, daß 
feine Gattin am 24. geitorben ſei, 
und am 28. beerdigt werden jolle. 
Daraufhin fuhr ich am 27. dorthin 
ab und traf auf der St. Prijchib mit 
Vet. Faft und Frau, Joh. Boldt 
aus Ladekopp, Hein. Suffau und 
Jakob Thieffen aus Hierſchau, Ja— 
kob Dück und ſeiner Tochter aus 
Tiege, zuſammen, die auch zu der 
Beerdigung «wollten. Wir kamen, 
nachdem wir durch die Stadt Alexan— 
drowsk und über den Dniepr gefah- 
ren, woblbehalten in Burmwalde an, 
und wurden von Freund Wall freu- 
dig und traurig zugleich begrüßt. Es 
ift auch fein Wunder, daß der Freund 
traurig geitimmt war, denn es ift 
nur etwas über ein Jahr, daß er mit 
der Verftorbenen in den Eheſtand 
getreten war. Jetzt, nachdem fie dem 
Gatten ein Söhnlein geſchenkt hatte, 
wurde fie ihm, im Alter von 29 Jah 
ren, 5 Monaten und 4 Tagen durch 
den Tod von jeiner Seite genommen. 
— Sonntagvormittag gingen wir zur 
Kirche zum Gottesdienit. Pet. Faft 
gab den Täuflingen Unterricht, und 
Kor. Grunau las etliche Artikel vor, 
hielt auch außerdem noch eine erbau- 
fihe Rede, Nachmittag fand die 
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Beerdigungsfeier der teuren Leiche 
ftatt, und Heinr. Epp, Lehrer in 
Burmwalde, hielt eine dem trauern=- 
den Gatten tröftende Leichenrede, 
wozu er fich die Worte in Jeſaia 66, 
13 wählte. — 


Meinen Gejchwiftern in Moun- 
tain Zafe, und den andern Freunden 
in Amerifa zur näheren Verſtändi— 
gung, daß die jelig entichlafene Frau 
Wal, Johann Thieſſens Tine von 
Hierjchau war, und als Kleine Waiſe 
zu Jakob Düds in Ladefopp in 
Pflege gegeben und erzogen murde. 
Sie verheiratete fich mit einem jun— 
gen Witwer Heinr. Wiebe auf Sa- 
moilomwfa, der einen Schnittwaren- 
handel betrieb. Als das Geichäft 
anfing flau zu gehen, verkaufte er 
Haus und Hof, pachtete in Burwalde 
ein Haus, und fing auf3 neue einen 
Handel mit Schnitt-und anderen Wa- 
ren an. Nach ein paar Monaten 
aber jtarb Wiebe an der Schwind- 
fucht, jeine Gattin und ein Söhn— 
fein in ſehr beſchränkten Verhält— 
niſſen zurücklaſſend. Die Tine 
war eine ſtille beſcheidene Frau, 
aber Roſen ſind ihr in dieſem kurzen 
Eheſtande nicht unter den Füßen ge— 
wachſen. Der zweite Gatte, N. Wall, 
hätte ſie gerne noch hier behalten, 
und ihr das Leben nach Möglichkeit 
verſchönert, aber der Herr nahm die 
Dulderin hinweg, um ihr dort oben 
die Thränen abzuwiſchen, die ſie hier 
geweint. — Heinr. Epp, Lehrer in 
Burwalde, hiermit einen aufrichtigen 
Dank für das freundliche Entgegen— 
kommen, welches er mir und Freund 
Sukkau am Begräbnistage erwies. 
Er zeigte uns viele Sehenswürdigkei— 
ten in der Umgegend von Burwalde, 
Sehenswürdigkeiten, von denen man 
in der Molotſchna keine Idee hat. 
Auch an den l. Freund Julius Löwen 
und Gattin einen Gruß. Sie erwie- 
fendem „Molotfchnaer” die Freund- 
lichkeit, ihn als Nachtgaft einzula- 
den, was meinerjeit3 mit Dank an- 
genommen wurde. Ehe wir zur 
Nachtruhe gingen, unterhielten wir 
ung viel über die „Rundjchau” und 
die „Rufen“ in Amerika, bejonders 
von unjeren leiblichen Brüdern, von 
denen je einer nad) Amerika ausge— 
wandert ilt. In welchem Staat Lö— 
wens Bruder wohnt, weiß ich nicht, 
e3 ijt mir entfallen, will ihnen aber 
hiermit berichten, daß Jul. Löwens 
gejund waren. Auch ihre Kinder, 
foviel ich wahrnehmen konnte, jahen 
aus wie blühende Rojen. Jakob 
Thiefjen zu Mountain Lake zur Nach- 
richt, daß Ab. Thieſſens von Konte- 
niusfeld und Schwager Dürkſen von 
Hierfhau am 2. Mai bei ung zu 
Gajte waren. Wir feierten an dem 
Tage in Stiller Gemütlichkeit meinen 
Geburtstag. Geftern erhielten wir 
eine briefliche Einladung zur Sil- 
berhochzeit Peter Frieſens in Hier- 

(Fortjegung auf Seite 9.) 


Unterhaltung. 


Daheim und in der Sremde. 








Erzählung von F. W. 





(Schluß.) 

In der Haft und Eile wurden dann na- 
türlich die ungeübten Hände unficher, und 
oftmals ertönte aus ber Küche oder Kam— 
mer klirrendes Poltern, von lautem Wei- 
nen begleitet. Dann zürnten die Fräu— 
fein und brobten mit harten Strafen, und 
Niele meinte heftiger und wurde immer 
ungefchictter. So verging bie erfte Woche 
Fräulein Amalie fühlte fich eines Abends 
veranlaßt, ihrer Unzufriedenheit in län- 
gerer Rede Ausdrud zu geben. Zum 
Schluß hieß es: „Unb wir verlangen doch 
nicht3 Außergemwöhnliches, das müßte doch 
ber Dümmifte begreifen können.” 

Rieke kochte innerlich. Das ihr zu ja- 
gen, bie in ber Schule obenan gejelien 
hatte und beren Klugheit jo oft gerühmt 
mar! ’ 
Abends jaß fie auf ihrer Kammer und 
meinte, fie wußte eigentlich jelbft nicht 
recht, weshalb; wenn jest ein guter 
Freund gefommen mwäre, ber ihr gejagt 
hätte: „Sieh, mein Kind, jest bift Du 
ichon zu Ende mit Deiner Klugheit! Du 
mußt e3 ander? anfangen. Demiütige 
Dich, bitte Deine Herrfchaft Herzlich um 
Geduld und Nachlicht mit Deiner Unerfah- 
renheit und laß Dir ben Tadel zur War- 
nung dienen!” 

Und ftehe da !—e3 fam wirklich jemand, 
unb tröftende, freundliche Worte jchlugen 
an ihr Ohr. „Entichuldigen Sie, Fräu— 
lein,“ jagte die Eintretende, eine Köchin 
aus ber eriten Etage, die auf demſelben 
Vorplatze mit Rieke jchlief, „ich hörte Sie 
meinen, und das bauerte mid. Was 
giebt's denn? Haben Ihre Fräulein wohl 
wieber den Brumm?“ Rieke jchrwieg. 

„Sie können es breift jagen, ich kenne 
Ihre Herrichaften von ber vorigen Jungfer 
ber und weiß, daß es alte, dreimal gebra- 
tene Heren find.“ 

Trog ihrer Thränen konnte Riefe doch 
ein Lächeln nicht unterbrüden. 

„Was die jagen,” fuhr Lijette fort, „da 
muß man fich nicht ausmachen, Rein 
Mädchen hält es dba aus, alles wollen fie 
beſſer wiljen, und nicht® macht man gut 
genug, und jeder wird dumm gejcholten. 
Sa, dumm ift, wer fich das gefallen läßt.“ 

Rieke trodnete eilig ihre Thränen und 
ichloß den Koffer. Das Bild mit der Un- 
terjchrift war ihr bei diefer Unterhaltung 
im Wege; es mar ihr fait, ald ob die 
Mutter damit zugleich gegenwärtig wäre, 
und was die dazu gejagt Haben würde, 
mußte fie ganz genau. 

Aber alles hörte fich jo gut an, was Li- 
jette jagte; e8 war boch ein Troft, zu mwij- 
fen, daß bie Herrichaft die Schuld Hatte 
und es ihren VBorgängerinnen auch nicht 
befler ergangen war. Rieke bekam plöß- 
lich wieder eine viel befjere Meinung von 
fich jelbft, jchon durch das „Fräulein“, das 
ihr noch nie zu teil geworden war, fühlte 
fie fich jehr gehoben, und willig laufchte 
fie ben Ratichlägen der Verfucherin. 

„Das können Sie bald machen, daß Sie 
früher fertig werben; gehen Sie beim 
Reinmachen doch nicht in alle Eden, mei- 
nen Gie, daß bie jedesmal nachiehen ? 
Ueberhaupt, Sie find viel zu gründlich, es 
wird ja doch immer wieder ſchmutzig. 
Und was den kaputten Topf in der Küche 
betrifft, den ftellen Sie jo herum, daß man 
den angebrochenen Henkel nicht jieht, und 
wenn fie entdeden follten, jagen Sie, es 
mwäre jchon gemwejen.“ 


„Aber dann Lüge ich ja!" jagte Rieke. 

„Behüte! das ift fein Lügen, jo mas 
nennt man bloß Notlüge, und da? ijt er- 
laubt.“ Rieke wußte von der Schule ber, 
was von Notlügen zu halten war ; indej- 
jen jchwieg fie, vielleicht kam es ja auch 
gar nicht heraus mit bem Topfe, und dann 
brauchte fie nicht zu lügen. 

Bulegt erzählte Lijette von den Freuden 
und Bergnügungen der Großftadt und 
veriprach, am nächiten Sonntag mit ihr 
auszugehen. „Wenn ich nur Erlaubnis 
befomme,” jagte Rieke. 

„Roatürlich! Einen um den andern 
Sonntag, das fünnen Sie verlangen, und 
wenn ed mal nicht paßt, dann kann man 
es boch einrichten, ohne daß fie es mer- 
fen, man muß nur Hug jein.” Rieke ver- 
fand nicht recht, ging aber wieder jehr 
getröjtet zu Bett. 

Gleich am folgenden Morgen begann 
Rieke die erhaltenen Lehren anzumenden. 
Mit unglaublicher Schnelligkeit erledigte 
fie ihre Arbeit. Die Fräulein ftaunten; 
baß nicht3 ordentlich gemacht war, jahen 
fie nicht. In ber Ausficht auf das Ber- 
gnügen des kommenden Sonntages wur—⸗ 
den aber auch die ſchweren Kohleneimer 
federleicht, Rieke hätte ſie gern noch viele 
Treppen höher getragen. Die Fräulein 
wußten nicht, was ſie ſagen ſollten, einen 
ſo raſchen und durchſchlagenden Erfolg ih— 
rer Rede Hatte ſich Fräulein Amalie denn 
doch faum vorgeftellt, und als die frage 
fam: „Kann ich nächiten Sonntag ausge» 
ben ?”, gaben fie bereitwilligft ihre Ein- 
mwilligung. 

Am Sonnabendabend ließ fich Lijette 
den Sonntagsanzug zeigen. Mit dem 
Mantel war fie jo einigermaßen zufrie- 
den, die Nermel waren zwar nicht ganz 
modern, aber das mußte jo gehen. Der 
Hut Hingegen, auf ben Rieke joftolz war, 
fand gar feine Gnade, dem ſah jeder auf 
hundert Schritt an, daß fie vom Lande 
fam, und in jolcher Begleitung konnte Li- 
fette, die in der Stadt jo viele Bekannte 
batte, fich natürlich‘ nicht jehen laſſen. 
Rieke machte ein bejtürztes Geficht. 

„Da machen Sie jich man feine Sorge,“ 
jagte Liſette, das mache ich Ihnen.“ 

Sie brachte nach langem Rumoren in 
ihrer Kammer in der Schürge ein wüſtes 
Durcheinander von Blumen und Bändern 
und wandelte nach furzer Zeit den einfa- 
chen runden Hut in ein wahres Prachtſtück 
von Eleganz um. Grasgrüne Bänder und 
fnallrote Rojen wurden zu unenblicher 
Höhe aufgetürmt, und das Ganze frönten 
ichließlich ein paar nickende Federn. — 
Niele hatte jo etwas noch nie gejehen; 
ſchön konnte fie e8 eigentlich nicht finden ; 
gewiß war, zu Haufe würde fie nicht da- 
mit gehen ınögen, aber Lijette fand den 
Hut „großartig“, und die mußte es willen. 
„Willen Sie,” jagte Lifette, „Ihre Sachen 
jind eigentlich für die Stadt alle nicht recht 
pafiend. Das ijt alles wie für die Emig- 
feit. Hier, wo alle Jahre andere Moden 
fommen, kauft man billige Sachen, die 
nach was ausjehen, und wenn fie alle find, 
werben neue angeſchafft.“ Bon der Beit 
an hatte Riefe an ihren guten Sachen 
feine Freude mehr, auch daß Schonen gab 
fie auf, und von Ausbefjern war gar keine 
Rebe. 

Am Sonntagnachmittag fragte fie die 
Herrichaft: „Wann muß ich wiederkom⸗ 
men?“ „Das ift uns einerlei,“ jagte Fräu- 
lein Amalie, „wenn Sie nur zur rechten 
Beit wieder ba find, um 10 Uhr wird das 
Haus geſchloſſen, und ich habe nicht Luft, 
mit dem Hausjchlüfjel die vielen Treppen 
binabzufteigen, und mitgeben können 
wir Ihnen den Schlüfjel nicht, dazu find 
Sie viel zu jung.“ 

Rieke ginz. Bei dem Gedanken an bie 
Jugend des Mädchens jchlug dem Fräu- 
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lein doch das Gewiſſen, fie öffnete die 
Thür noch einmal und fragte: „Wohin 
neben Sie benn ?“ 

„sch gehe mit einer Freundin,” jagte 
Niele. 

„Iſt Die ebenfo jung wie Sie?“ 

„Nein, älter.“ 

„Ra, dann ift ed gut; die wird ja wohl 
für Sie forgen.” 

Fräulein Amalie verichwand beruhigt, 
mehr £onnte fie doch nicht thun. 

Lijette ftand jchon mwartend. „Der Hut 
fteht Ihnen großartig, Fräulein, dem fieht 
feiner an, daß Sie vom Lande find. Ei— 
gentlich müßten Sie noch gebrannte Haare 
haben, aber alles auf einmal fann man 
nicht.“ Rieke fragte, wie da3 gemacht 
würde. „DO, ich mache Ihnen da3 für 
nächiten Sonntag, das ijt eine Kleinig- 
keit.“ 

Zuerſt gingen ſie in eine Konditorei. 
Rieke wußte nicht, wie ihr wurde, als ſie 
ſich auf rotem Plüfch niederließen und ein 
feiner Herr mit Frad und weißer Binde 
fragte: ‚,Was befehlen die Herrichaf- 
ten ?" 

„wei Chokolade mit Schlagjahne,“ 
lagte Lijette mit der Miene einer Köni- 
gin; aber noch mehr wuchs ihr Erftaunen, 
als fich derjelbe Herr bei der Bezahlung 
Höflichft verbeugte und ſagte: „Dante, 
gnädiges Fräulein.“ 

Verlegen löffelte jie ihre Chofolade aus 
und blicdte jcheu nach den Herren und Da- 
men, bie ring3 umber jaßen und ihre Lek— 
fereien verzehrten. „Genieren Gie fich 
doch nicht,“ ermahnte Lijette, „wir bezah- 
len unier Geld und haben hier dbasjelbe 
Recht, wie alle andern.” 

Abends gingen fie ind Theater. Rieke 
hatte zuerjt Bedenken wegen des viclen 
Geldes, das diejer Ausgang koſtete. 

„Sie können es mir ja wiedergeben,” 
fagte Lijette, „und wenn Sie nicht jo viel 
haben, thut ed auch nichts. ch verdiene 
viel, und was ich habe, gebe ich aus, wozu 
wäre man ſonſt auf der Welt, als zu jei- 
nem Vergnügen? Man ift nur einmal 
jung im Leben.“ 

Es wurde ein jchönes Stüd gegeben: 
„Der Mutter Segen.” Vieles daran erin- 
nerte an ihre Mutter; Rieke weinte z m 
Herzbrechen Aber e3 war doch jo jchön, 
0, jo wunderichön! Wer fonnte hierbei 
an Zeit und Stunde denfen. Ein Todes- 
jchrecfen fuhr durch ihre Glieder, als es 
auf dem Nachhaufemege I1 Uhr ſlug. 

„Ra, was thut denn das?“ ſagte Lijette 
„sch Habe doch einen Schlüfjel, Sie gehen 
direft auf Ihre Kammer, davon meih 
fein Menſch was, und wenn Ihre Damen 
dahinter fommen, jo jagen Sie, die Uhr 
wäre verfehrt gegangen, oder fie hätten 
fich verirrt, feien Sie nur nicht dumm.” 

Die Fräulein fragten aber nicht Deſto 
bejier. 

VI 

Bald nach Weihnachten fam ein Brief 
bon wunderbarer Form, mit großen, ftol« 
pernden Buchitaben und einer ganz außer- 
ordentlichen, jedoch verftändlichen Ortho- 
graphie: „Libe Fudderike ich Schreibe 
Dier Brift wier haben Klein Broder ge- 
kricht. Muther jacht, jontag in firzen 
Tage jollft Du Kohmen. Fahter jegt auch, 
Wenn freib krichſt will er Dier apholen. 

Dein lieber Carl.” 


Rieke warf den Brief ins Feuer. Noch 
mehr Kinder! Das hatte gerade noch ge- 
fehlt, und kommen jollte fie auch und ge- 
rade an dem Tage, an dem der Masken— 
ball ftattfand, zu dem fie mit Liſette gehen 
wollte. Es war höchft unangenehm ; mie 
Hatte fie, fich auf da® Vergnügen gefreut! 
Aber abjchreiben, daran war gar nicht zu 
denken, das würden die Eltern jehr übel- 
nehmen. 
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Abends teilte fie der Freundin bie un- 
angenehme Neuigkfeit mit. Dieje lachte. 
„Ra, da freuen Sie fich wohl; fo ein Klei- 
ner Prinz ift ja immer boppelt willkom⸗ 
men.“ 

„Nein, ich freue mich gar nicht,” fagte 
Niefe, „wir haben Jungen genug von 
meiner rechten Mutter.” 

„Sp, das ift was anderes, dann ift es 
bie reine Plage.” \ 

„Ich fol hinkommen, gerade am Sonn- 
tag über vierzehn Tage.” 

„Das thun Sie einfach nicht. Sie fa- 
gen, Sie hätten feine Erlaubnis befom- 


men.” 
Rieke überlegte. 


„Ihrer Stiefmutter ift es ja doch nur um 
ein Geſchenk zu thun, auf jo was kennt 
man bie Stiefmütter.“ 

Eigentlich war Riele empört ; fie wußte 
ganz genau, daß ihrer Mutter wenigſtens 
mit dieſer Behauptung bitter Unrecht ge- 
ſchah, aber fie ſchwieg. 

„Re, ba würde ich mich jchön hüten,“ 

fuhr Lifette fort, darum das ſchöne Ber- 
gnügen aufzugeben, es joll großartig wer- 
den, und e3 wäre doch ein-Xammer, wenn 
wir alle die viele Mühe mit Ihrem An- 
zuge umjonft gehabt hätten. Schidlen Sie 
dem Bengel irgend etwas, 3. B. ein Kleid, 
da3 ift jehr nobel, gratulieren Sie und ba- 
mit gut.” 
Rieke war noch unentichieden. Ihre 
bejjere Natur jträubte fich gegen das große 
Unrecht, das fie zu thun im Begriff ftand ; 
allein ber Verſucher Hatte jchon zu viel 
Macht über fie, nach kurzem Kampf war 
fie entjchloffen. Sie erhandelte ein weißes 
Mullkieid mit roſa Schleifen, kaufte eine 
feine Gratulationskarte und ſchrieb auf 
die Rüdjeite: „Leider fann ich nicht fom- 
men, ich babe keine Erlaubnis erhalten.” 
Wie ihre Hand zitterte, mit der fie bie 
Ichändliche Lüge niederichrieb! Und mie 
laut ihr Herz pochte! Lifette Half beim 
Einpaden, bejorgte auch aus lauter Güte 
das Paket zur Poſt. 

Am Sennabendabend lag der ganze Mas- 
fenanzug (Riefe wollte eine Zigeunerin 
barftellen) parat. Rieke hatte eigentlich 
ganz gegen ihren Wunjch die Erlaubnis, 
Binzugehen, erhalten. Hätte die Herrjchaft 
wenigitend Schwierigkeiten gemacht, fo 
wäre ihr die Lüge nicht jo gar ſchlimm er- 
ichienen. Statt deſſen fragte Fräulein 
Amalie ganz gegen ihre Gewohnheit, was 
fie denn vorftellen wolle, und wo fie ben 
Unzug ber Habe. Miele berichtete, und 
die Damen neugierig gemacht, befahlen, 
fie möge fich eimal darin zeigen. Rieke 
war gern bereit und wurde aufrichtig be- 
wundert. Der Rod von ihrem jchönen 
Ichwarzen Kleid war umgelegt und mit 
großen Baden von rotem Rattun und 
Goldpapier beſetzt; das grünjeidene Mie- 
der hatte Lijette geliehen und pafjend ge- 
macht, ein Turban aus einem alten roten 
Halstuche, mit einigen Reihen Glasperlen 
ummunben vervollftändigte ben kleidſamen 
Anzug. 

„Fräulein jollten aber erft Liſette jehen, 
die ftellt die Königin der Nacht vor in lau- 
ter jchwarzem Samt mit Gold und Edel- 
fteinen.” 

Die Damen fchlugen in ihre Hände und 
meinten, Rieke könne fich recht freuen, 
eine jo angenehme Belanntichaft im Haufe 

gefunden zu haben, benn allein hinzuge- 


ben würden Sie ihr bei ihrer großen ZJu- - 


gend und Unerfahrenheit auf keinen Fall 
erlaubt haben. 

Am Sonntagnachmittag gingen bie bei- 
ben Freundinnen zufammen aus, um fich 
frifieren zu laſſen; ohne das ginge e3 
nicht, jagte Lijette. 

„sräulein, was haben Sie für jchönes 
Haar,” jagte der Frijeur, als er-auf Rie- 
tens Kopfe mit ber Brennjchere Kantierte, 
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„Sie müßten aber immer gebranntes Haar 
tragen, das fteht Ihnen zum Entzüden.“ 
Rieke ſchwamm in Seligfeit und legte be- 
friedigt ihre Mark auf den Tiſch. 

Da e3 noch früh war, wanderten die bei- 
ben Mäbchen noch in den Straßen umber, 
too fich ihnen alsbald zwei Infanteriften 
zugejellten. Den einen kannte Rieke, fie 
batte ihn oft mit Lijette vor der Hausthür 
und an ber Straßenede ftehen jehen. 
„Mein Kamerad,” ſagte er, auf den an- 
dern zeigend. Und „meine Kollegin, 
Fräulein Rieke,“ ftellte Lijette vor. Alle 
verbeugten fich gegen einander. Es war, 
als höre Rieke die Freundin noch hinzufü— 
gen: „Bauernmädchen vom Lande, aber 
reich.” Genau verſtand fie ed nicht, benn 
eben rafjelte im jchnellen Trabe ein Wa- 
gen vorüber, und der Mann, welcher bie 
Pferde lenkte, Hatte eine untrügliche Aehn- 
lichfeit mit ihrem Vater, ja, er war es 
jelbit, jie erfannte ben Shawl, den fie jelber 
einst geftricht Hatte, und der bamals zur 
Trauer ſchwarz gefärbt war. Sie gingen 
jet zu Paaren. „Der Mann jcheint Eile 
zu haben,” verjegte ihr Begleiter, ber ih- 
ren Blicken gefolgt war. 

„sa, was ber bier wohl will am Sonn- 
tag?" erwiderte Rieke blaß vor Erre- 
gung. 

„Hat gewiß Geſchäfte.“ Rieke jchüttelte 
ben Kopf. 

„Nennen Gie ihn?” „Nein,” jagte fie 
und wurde jetzt dunkelrot. 

„Was man doch für Angſt und Not hat 
in der Welt,“ dachte Rieke, „hätte mich 
mein Vater erkannt, dann wäre es doch 
aus geweſen mit dem Vergnügen; der 
hätte doch nicht gelitten, daß ich au einer 
Masterade ginge. Und gar Heute! Es 
wundert mich doch, was er heute bier 
macht. 

Das Gefühl der Angit verließ fie auch 
nicht beim Antleiden, auf das fie fich jo 
gefreut Hatte. Alles ging verfehrt; das 
Mieder Hatte geftern jehr gut gepaßt, 
heute war ed eng zum Erftiden, und Li- 
fette, die ihr hatte helfen wollen, kam auch 
nicht. Dazu berrichte eine jo jonderbare 
Unruhe im Haufe, Klingeln wurden gezo- 
gen, Thüren auf- und zugemacht, und 
laute Stimmen jprachen auf den Treppen. 
Rieke ſetzte fich auf den Stuhl und wartete, 
Wovap fürchtete fie fich denn ? Da fiel ihr 
Bli auf den fintenben Petrus, der jeinen 
Herrn verleugnet hatte, wie fie ihren Va— 
ter. Eilig jchloß fie den Koffer, ein ſchwe— 
rer Schritt ftolperte auf der Treppe und 
näberte fich der Kammerthür. Anklopfen 
und fie Öffnen war ein®; auf ber Schwelle 
ftand—ihr Vater. Einen Augenblid blieb 
er ftumm, dann ftredte er befehlend die 
Hand’ aus und rief mit bröhnender Stim- 
me: 

„Treck Diene Lumpen von’n Lieb um 
kumm mit, Diene Mutter liggt dodes- 
krank.“ Mit einem Schrei ſank das Mäd- 
chen zu Boden und umllammerte des Va- 
ters Kniee. „Heraf mit den Narrenfram, 
jegg ed!" wiederholte er noch lauter. 
„Wi hevt Kein Tied tau verjümen, wenn 
wi je noch bi Lewen andräpen willt, naher 
i8 Tied8 genaug for dat annere.” — Ohne 
ein wmweitere® Wort ftieg er die Treppe 
wieder hinab und Elopfte bei den Fräu— 
lein. Das Herein Hang jehr zagbaft, denn 
der Schred jaß ihnen noch in den Glie- 
dern. Der kräftige, ernite Mann war zu 
ihnen gelommen und hatte kurz und bün- 
big gefragt, two jeine Tochter jei. 

„Das wifjen wir nicht,“ ſagte Fräulein 
Amalie, „vielleicht ift fie jchon weg zur 
Masterade.“ 

„Wohen ?“ fragte der Mann mit gerun- 
zelter Stirn. 

„Zur Maskerade, wir erlauben ihr gern 
jedes Vergnügen.“ 


„Un tau ehren lütjen Brauber dröfte fie 
nich nah Hus ?" 

„Sewiß, wenn fie nur gefragt Hätte, 
wir find ja in leßter Beit jehr zufrieden 
mit ihr geweſen,“ jegte fie ängftlich hin— 
zu, „twoir willen überhaupt gar nicht, daß 
fie noch Geſchwiſter bat.” 

„So, dat wet’t Sei ni? Hm. Billt 
Sei jo gaud fien un med mal wiejen, wo 
ehre Kamer is?“ 

An der geöffneten Thür ftehenb hatten 
die Schweftern bann die lauten unmwilligen 
Worte des Vaters, das jämmerliche Wei- 
nen Riekes gehört, nun fürchteten jie, 
daß er ihnen noch eine Scene machte, 
folche Leute können jo grob und ausfallend 
jein, und ihr Gemwifjen jagte ihnen, daß fie 
den Zorn dieſes Mannes zu fürchten hät- 
ten. Sie baten ihn, hereinzukommen unb 
fich zu jegen, er lehnte aber beides ab und 
blieb mit dem Hute in ber Hand an ber 
Thür ftehen. „Ed woll man jeggen, ed 
bebbe bitter Unrecht bahn, bat ec! miene 
Dochter Hierher in Deinft geben bev; ed 
dachte wunner, wat je klauk wär, aber je i3 
noch vel to jung un to bumm. Wenn ed 
je mal wedder von Hus geben jcholl, mut 
je en Herrichaft hebben, be up Gottes 
Bord Hölt un jed um jaun jung unerfah- 
ren Kind fümmert. Nehmen Se nich Öbel, 
dat ed Sei uppen Stuß in Ungelegenbei- 
ten bringen daub, mien arme Kind Hört 
bi fienen unglüdlichen Bader un bi fiene 
dodeskranke Mutter, un laten Sei jed of 
düſſe böſe Stunne tau’er Warnung deinen, 
un nu adjüs of!“ 

Niefe Hatte unterdeſſen Höllenqualen 
audgeitanden. Der bunte Rod, ber aufge- 
pußte Hut, aller Tand um fie her war ihr 
zum Efel geworden, fie ftopfte alles haſtig 
in den Koffer, jchlüpfte in das Alltagszeug 
und band ein Tuch über den Hopf, dann 
eilte fie hinunter, alles wie im Traum. 
Hräulein Amalie ftand wieder laufchend 
an ber Thür, diesmal mit Thränen in 
den Augen. Rieke eilte auf fie zu, ergriff 
ihre Hand und fchluchzte: „Vergeben Sie 
mir, daß ich Sie fo oft Hintergangen und 
Ihnen nicht befier gedient habe.“ Fräu- 
lein Amalie wollte noch etwas erwibern, 
allein da war Rieke jchon die Treppe hin— 
unter. Der Bater half ihr ſchweigend auf 
den Wagen, dann fing die traurige Fahrt 
an. Bor des Doktors Haufe wurde ange- 
halten, der Arzt ftand fchon parat, und in 
laufendem Gallopp ging es weiter. Un- 
terwegs that der Arzt mehrere ragen, 
und aus den Antworten des Vaters merkte 
Niele, daß es jehr jchlimm um die Mutter 
ſtand. Die gute Mutter, ber fie jo viele 
Not und jo wenig Freude gemacht Hatte! 
„Sroßer Gott,“ betete fie aus gepreßtem 
Herzen, „erhalte fie uns, laß fie mwenig- 
ftens jo lange am Leben, bis ich fie um 
Berzeihung gebeten habe; Du kannſt es, 
lieber Gott, ich verlafje mich auf Dich von 
ganzem Herzen.“ 

Es war, ald ob nach dieſem Gebet eine 
Freudigkeit über fie fäme; jie empfand 
plöglich die wohlthuende Nähe des Vaters, 
in deſſen Hut fie fich jo ficher und gebor- 
gen fühlte, trotzdem fie noch jeinen Zorn 
zu fürchten Hatte; fie empfand mit unend- 
licher Wonne, daß es ber Heimat entge- 
gen gebe, wo fie zwar Leib und Kummer, 
aber auch Liebe und Vergebung finden 


würde. 
Endlih war man angelommen. Ein 


Weinen und Fragen und Flüſtern ge- 
ſchah; gottlob!, die Mutter lebte noch, 
war aber jehr ſchwach. Der Doktor ging 
mit dem Bater ins Kranlenzimmer und 
verblieb da lange Zeit. Rieke fand bie 
Geſchwiſter wie ein Häuflein Unglüd Hun- 
gernd und frierend, niemand hatte Zeit 
gehabt, für fie zu jorgen. Hier fand fie 
nun ein gutes Mittel, die traurigen Ge- 
danken zu verfcheudgen. Mit Mut und 


Gewandtheit ging fie an die Arbeit, 
ichaffte den Kindern alles, was fie beburf- 
ten, und brachte das Kleine Hannchen zu 
Bett. Auch die Kinder empfanben das 
Balten ber Schwefter wie eine Wohlthat, 
und die beiden Knaben mwurben ganz ge- 
ſprächig und erzählten von dem Kleinen 
Bruder, ber ein weißes Kleid anbabe. 
Sept erſt fiel Rieke dies Kind wieder ein, 
und fie fragte, ob e8 bei ber Mutter in der 
Kammer wäre. 


„Ne,“ jagte Karl, „jall ed en bed mal 
wiejen ?" Er öffnete die Thür zu der gu- 
ten Stube und — ba lag ber Heine Engel 
in bem Kleide, mit bem fie ihr Gemifjen 
Batte zum Schweigen bringen wollen, 
kalt und tot in jeinem Sarge. Gie erfuhr 
auch, daß er „Friedrich“ genannt ei. 
„Bon deck,“ jagte Karl, „Mutter hett ett 
ſeggt.“ 

Wieder Urſache zu neuer Scham. Wie 
hatte ſie ſich über das Kind geärgert; wenn 
es doch jetzt noch lebte, zur Freude der 
Mutter und zu ihrer eignen! 

Nach mehreren Stunden fuhr ber Dok— 
tor davon ; er hatte geiagt, dieſe Nacht 
werde es jich entjcheiden, entweder—oder. 

Rieke ſah ben Vater an, ber in der Ede 
ſaß. Ein unenbliches Mitleid bewegte ihr 
Herz, fie trat zu ihm und fagte: „Ba- 
ber, wo id et?" 

Er jchüttelte den Kopf: 
meet nir mehr.“ 

Da fiel ihr das Bild mit dem fintenden 
Petrus ein, und faft ohne baß lie ed wußte, 
kam es von ihren Lippen: „Berlaß dich 
auf dert Herrn von ganzem Herzen; lat 
üjch mal recht bäen, Bader.” 

Er jagte nichts, aber er jah fie liebevoll 
an und faltete feine Hände. 

Was foll noch weiter erzählt werben, 
die Gefchichte nähert jich ihrem Ende. 
Gott der Herr, auf den fie fich feft verlie- 
Ben, half ihnen aus: Die Mutter erwachte 
nach einer langen, bangen Nacht zu neuem 
Leben. Zwar blieb fie lange Zeit ſchwach 
und gebrechlich, und ſchwach und ftrau- 
cheind blieben auch die Verjuche Riekes, 
fie zu pflegen und ihren Plaß in der Haus- 
haltung zu verjehen ; aber da jie gelernt 
hatte, aus aufrichtigem Herzen zu |pre- 
chen: „Ich verlaffe mich nicht mehr auf 
meinen Verftand, fondern allein auf die 
Gnade und Hilfe des ewigen Heren im 
Himmel," jo kam alles zu einem guten 
Ende. 

Der Knecht, welcher den Koffer aus der 
Stadt holte, brachte die erjchütternde 
Nachricht mit, daß Lijette wegen Betrugs 
und Diebftahls im Gefängnis fige. Am 
Abend jener denkwürdigen Maskerade wa⸗ 
ren ihre Schandthaten endlich entdeckt, ſie 
war in den Kleidern ihrer Herrin einher⸗ 
ſtolziert und hatte ſogar einen Griff in 
den Geldkaſten gethan. 

Und dies ſchlechte, leichtſinnige Mädchen 
war Riekes Freundin und Lehrmeifterin 
gewejen! Ein Schauer durchfuhr fie bei 
dem Gedanken, wie leicht fie ihre Lektio— 
nen begriffen hatte, und wie weit fie ichon 
auf dem Wege zum Verderben vorgeichrit- 
ten war. 

Der Vater jah ihre Bewegung und er- 
griff ihre Hand, „iegt bliwſt Du bi üjch,“ 
und die Mutter faßte ihre andere Hand, 
„wi könnt gar nich mehr tau abne uſe 
Rieke.“ 

„Un eck nich mehr ahne miene leiwe al⸗ 
lerbeſte Mutter.“ 


— 


„De Doktor 





Mitleid ift eine taube Blüte, 
Wenn ed nach Lohn und Nutzen frägt, 
Und was ift das für eine Güte, 
Die ihre Gaben wägt! 
Frieda Schanz. 
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2. Zuli 1902. 

Einem ungenauen Bericht zufolge 
bat der Orkan, welcher am 25. Juni 
durh Süddakota und Jowa ging, 
ungeheuren Sachſchaden angerichtet. 
Auch viele unſerer Brüder ſollen 
ſchwer gelitten haben. Hoffentlich 
können wir vor Schluß der Redak— 
tion noch mehr bringen. 





Wenn dieſe Nummer der „Rund— 
ſchau“ den Leſern zu Geſichte kommt, 
feiert ganz Amerika den „Großen 
Vierten“ (d. 4. Juli), den Geburts⸗ 
tag der Nation. Die Art und Weiſe 
dieſen Geburtstag zu feiern, läßt auf 
die Herzensſtellung der Feiernden 


ſchließen. 


Dr. Suſie Iſaak hat ſich endlich 
entſchließen können einem wiederholt 
an ſie ergangenen Rufe folge zu lei— 
ſten: fie hat ſich in Göſſel, Kanſas, 
ſtationiert und will in Zukunft unter 
ihrem Volke als Aerztin wirken. Da 
fie eine langjährige Erfahrung in 
ihrem Berufe beſitzt, jo Fann ihr 
der Erfolg nicht ausbleiben. 








Unjer Freund, Kaufmann ©. L. 
Klafien von Hillsboro, Kanſas, 
fchreibt ung vom 23. Juni, daß Jo— 
hann Koopen von Pordenau, Ruf: 
land, (Frau Koop ift Klaſſens 
Schweiter) in wenigen Tagen er- 
wartet werden. Freunde Koops 
fommen auf Bejuch nach Amerika. 
G. L. und fein Bruder Franz Klaſ— 
jen werden den Gäften bis Kanſas 
City entgegen fahren. 





Unjere lieben Gäfte, 3. 3. Epps, 
haben ung jchon verlafien. Nur zu 
kurz verjtrich die Zeit ihres Hier— 
jeind. Wir haben ung die Städte 
Elkhart, Goſhen und South Bend 
gut angejehen; in leßterer Stadt be- 
fonders die großen Wagen-, Pflug- 
und QTuchfabrifen. Den 19. Juni 
lenkten die Prariebewohner ihre 
Schritte wieder heimwärts. Edi— 
tors begleiteten ihre lieben Gäſte 
aber noch bis Chicago. Wir gin- 
gen über die Big Four Linie big 
Benton Harbor am Michiganjee und 
fuhren per Dampffchiff über den See. 
Ueber dieje jchöne Seefahrt und über 


die berrlichen Parke, Tiergarten, 
Palmenhaus u. ſ. w. will Freund 
Epp jedem Auskunft geben, der ihn 
in feinem Store zu Medford, Okla— 
homa, bejuchen wird. 





Bitte, lieber Editor! Sie möchten 
mir den Gefallen thun, und Heinr. 
Pauls, Inman, Kanjas, (fr. Für- 
ftenwerder, Südrußland) in Der 
„Rundſchau“ einen kräftigen Rip— 
penſtoß verſetzen, vielleicht fällt es 
ihm dann ein, daß er ſchon lange 
Zeit keinen Brief an mich geſchrieben 
hat. 9. Thieffen. 

Unm. Der I. Freund Pauls 
wird mit obigem ſchon zufrieden 
jein und fchreiben. Mit dem Rip- 
penſtoß, das mach ich lieber perjün- 
fih mit ihm ab. — ©. 





Bis jet hatten wir einen Kor— 
refturlejer, und der Druckfehler war 
fein Ende; jest haben mir, um Die 
Zahl der Fehler in Zukunft zu ver- 
ringern, unjern Korrekturleſer ent- 
lafien. In Peter Janſens Artikel, 
No. 26, ftand ganz zu Anfang in 
Klammern „(rejp. Tieger)." Un— 
ferm gejtrengen Herrn Cenſor fam 
das Ding zu grufelig vor und murfite 
kurz entjchlofien den „Tieger“ ab 
und jtellte da3 harmloſere Wort 
„(reip. Papier)“ dahin. In dem 
Artikel von Iſaak Peter in No. 
25, bat derſelbe Korrefturlefer auf 
mehreren Stellen aus „Offenbarung 
Johannes“ „Apoftelgefchichte" ge— 
macht. Warum?— — Wenn wieder 
Fehler vorfommen, wird wenigſtens 
ein anderer Mann dafür verantmwort- 
lich fein. 





MWerter Bruder! Wie haißt? Ich 
babe gehört, daß Du von Elkhart 
weggehſt. Das kann doch nicht fein. 
Dffen geftanden, mir gefällt jegt die 
„Rundſchau“, und es wäre fchade, 
wenn Du Deinen Poſten als Editor 
verließeft. Bleibe dabei! Halte aus! 
Die „Rundichau” übt einen guten 
Einfluß aus auf unjer Volk. Der 
Herr ſegne Dich, und gebe Dir auch 
fernerhin Freudigkeit in Deinem 
Beruf. 

Mit Brudergruß! 

Anm. Danke für Anerkennung! 
Noch bin ich bier und gedenfe auch 
nicht die „Rundſchau“ zu verlafjen, 
e3 jei denn, ih müßte. Meine 
Augen find, Gott fei Dank, etwas 
ftärfer. — Ed. 





Jemand ftellt Die Stage, ob „be 


ſuchen“ ein tranfitives oder ein in- 
tranfitive® Zeitwort fei, denn er 
feje jo oft im „--...."“ etwa wie 
folgt: „N. N. bejuchte hier in X." — 
Natürlich ift das Fein vollftändiger 
Sat. Es jollte auch gejagt worden 
fein: wen N. N. in X. beſucht. Es 
geht ung mit dem Blatte auch 
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fo, wie dem Fragefteller: wir find 
jchmerzlich enttäufcht, daß e3 unjere 
ſchöne deutfche Sprache fo verhungt. 
Geſchrei und Geprahle ift genug 
darin, aber der Inhalt bei. Die 
vielen Vergewaltigungen unjerer 
deutſchen Sprache find ung in der 
Seele zumider. Da finden wir in 
dem Blatte die freundliche Aufforde- 


rung: „Geht zu N. N. für Bar- 
gain.” Dder: „...... er war in 
Deutjchland gebürtig." Wir könn— 


ten aus jeder Nummer einige Spal- 
ten jolch jprachlichen Unſinns brin- 
gen, aber wir haben weder Zeit noch 
Luft dazu. Bei unfern „gebildeteren” 
Leuten ſteht e3 feft, daß das Blatt, 
mwelche3 Sie nennen, nie ein gutes 
Deutſch wird Tiefern können. Auf 
Anfragen um Berichtigungen wollen 
wir gerne antworten, aber ſonſt uns 
nicht in die Sache miſchen. Das 
Blatt wird ja auch feine Freunde ha— 
ben, die mit dem Deutjch, welches 
ihnen geboten wird, mehr als zufrie- 
den find. In den Korreipondenzen 
muß man das Deutich ſchon fo laj- 
fen, wie es eingejchieft wird, aber 
was der Editor jchreibt, |ollte rich» 
tig geichrieben jein; wenigſtens grobe 
Fehler jollten nicht vorkommen. 





Folgender Brief ging ung von ei— 
nem der erfahrendenjten und gebil- 
detiten Freunden der „Rundſchau“ 
zu. Sch veröffentliche jolche Zu— 
Ichriften nur jelten. Wenn ich es ab 
und zu thue, fo gejchieht es, gewifjen 
Leſerkreiſen, die da leichter, beein- 
flußt werden fünnen, zu bemeijen, 
daß die „Rundſchau von ihren Le— 
jern geliebt, geachtet und — verſtan— 
den wird. 

Werter Editor! 

In der Ausgabe Ihres gut redi- 
gierten Blattes, vom 11. Juni, ge— 
währen Sie Ihren Gefühlen Luft 
bezüglich der Briefe von unreifen 
Kindern. Empfangen Sie meinen 
wärmſten Dank für Ihren morali- 
ſchen Mut in der Behandlung praf- 
tiicher Lebenzfragen! Jedes Ihrer 
Worte iſt mir aus der Seele gejpro- 
chen. Nicht nur im SHinblid auf 
dieje Kindernarretei und -Heuchelei, 
jondern auch mit Bezugnahme auf 
jolche fatale Auswüchſe, wie Carrie 
Nation; die Ausschreitungen, Die 
das weibliche Gejchlecht über die bib- 
liſche Grenze hinausrüden; die ent- 
jegliche moderne Verzärtelung und 
Berziehung der Kinder u. ſ. w. ha— 
ben Sie ftet3 einen gejunden, un— 
mißverftändlichen Ton angeichlagen, 
wofür Gott Sie jegnen möge. 

Im großen und ganzen wird viel 
zu unpraftijch und verdeckt gejchrie- 
ben. Man will eben jelbit „gebil- 
det” jein, und muß fich das Publi— 
fum natürlich als „gebildet“ vorftel- 
len. — Ah — es ijt viel Gefchrei 
und wenig Wolle! — Die religiöfen 
Beitichriften, die den Kinderbriefen 
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ihre Spalten leihen, leiften der Heu- 
chelei und dem Größenmwahn erjtaun- 
lich Vorſchub. Wer hat nicht ver- 
biendete, ehrgeizige Mütter kennen 
gelernt, denen die Kinderfpiele in den 
Beitungen Waffer auf die Mühle 
find? Man ift oft gezwungen, an 
dem Verſtand ſolcher Mütter zu 
zweifeln. Gäbe e3 in Zion mehr 
betende, hausprieſterliche 
Mütter, deren e3 leider zu wenige 
giebt, dann würde mit der armen 
Zugend fein folches Poſſenſpiel ge- 
trieben. Mir fchweben jet Mütter 
vor, die ihren Kindern halfen Bibel- 
fragen zu löſen und Briefe zu jchrei- 
ben. Wie mwohlthuend wirkte es auf 
ihr wollendes Mutterherz ein, wenn 
ihre Lieblinge lobend in der Lifte er- 
erwähnt wurden! Wo ift aber da _ 
das moralische, will nicht jagen, re— 
figiöfe Gefühl? Kinder, die kaum le— 
jen fünnen, find unfähig, die Bibel 
fo zu erforjchen und zu verftehen, daß 
fie Dr. Barth’3 und anderer Bibel- 
fragen verjtehen und beantworten 
können. Es muß da notwendig zu— 
gehen, wie beim Photographen, wo 
die Mutter, hinter einem Tuche ver- 
borgen, den Säugling auf dem Stuhl 
fefthält, wo der Künſtler mit Pfeifen, 
Blafen, Lachen und aufgebrauchter 
Geduld das „Liebe Engelsgeſicht“ auf 
der Platte hat. Schreiber ift ein 
warmer Kinderfreund und deshalb 
jchreibt er: „Wehe denen, die 
wijjend oder unmwijjend, es 
fih angelegen jein lafjen, 
denlieben findern die Ein— 
falt, Harmlofigfeit und 
Kindlichkeit zu frühe zu 
rauben! Kinder giebt e3 bald 
nicht mehr; aber die Menſchheit wird 
gequält von Keinen Männlein 
und Fräulein, wie einft Wegyp- 
ten von der Froſch plage. 

Prediger und Editoren jollten be— 
berzigen, was der Apoftel in 1. Kor. 
14, 8 der Ehriftenheit für immer ans 
Herz legt. Die Menjchen find Feine 
gemalten, fondern wirflide 
Sünder! Deshalb follte man nicht 
zu viel vorausfegen und bald alle 
Bücherwürmer für gelehrt, gebildet 
oder aufgeklärt halten. Aufklärung 
und Bildung, fogenannt, haben 
heute denjelben widerlichen Bei- 
geihmad, wie zur Zeit Göthes, 
Heines und Genofjen. 

Der Herr lege feine Gnadenhand 
beilend und jegnend auf Haupt und 
Herz der frommeu, betenden Mütter, 
die den Schaden Joſephs tief befla- 
gen! Alle Ehriften, beſonders Predi- 
ger und Editoren, follen ehrlich fein 
in diefer Richtung, wie die Bibel, 
dann wird es beſſer gehen und die 
Welt wird weniger Urjache finden, 
die Gebrechen der jogenannten Chri— 
ftenheit am Wajchjeile zur Schauaus⸗ 
zubängen und flattern zu lafjjen! — 

Entjchuldigen Sie gefälligft, daß 
ich fo viel geichrieben habe, Es war 
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nicht meine Abſicht. Sonderbar! 
wenn ich die Feder anſetze, dann eilt 
fie faft von jelbft über das Papier, 
und jet geht e8 mir wie einem, der 
gerne noch mehr efjen möchte, aber 
nicht darf. (Warum denn nicht? 
Bitte ſchön! — Ed.) 


Nurermutigen wollteidh Sie, . 


nicht loben, denn Lobhudeleien 
find mir in der Seele zuwider. Al- 
fein, da Sie Ihre Pflicht erfül- 
fen, jo will ich dies hiermit dankend 
anerkennen. BernünftigeMen- 
ſchen zu Freunden zu ba 
ben, ift eine Ehre; unver: 
nünftige Leute zu %ein- 
den zu haben, iſt vielleicht 
einenodh größere Ehre. Jo— 
hannes der Täufer verlor jein Haupt 
um der Wahrheit willen; Jeſus wur- 
de von den Heuchlern dem Pilatus 
überliefert, daß er gefreuzigt würde, 
und Stephanus triumpbhierte, als er 
unter den Steinwürfen betend in Die 
Kniee ſank; alles um der Wahrheit 
willen, die „gebildete Feinſchmecker 
nicht leiden mochten. Aber das 
fromme Herz verfteht das, labt fich 
davon und wünscht fich Durch Gottes 
Gnade, einen jo erhabenen Auszug 


aus der Welt. 
Mit Gruß 
Ihr im Herren 





Erbe geſucht. 


Am 6. Auguft 1901 ftarb in 
Spring Valley Co., South Dakota, 
Benjamin Rasklaf. Um die 
Erbregulierung vornehmen zu kön— 
nen, ift e8 notwendig, daß der Sohn 
des verjtorbenen Beter Ratzlhaf, 
deſſen Adrefje unbekannt ift, fich 
meldet. Rundjchaulefer, welche in 
jeiner Nähe wohnen, find gebeten, 
ihm Obiges mitzuteilen und ihn an 
folgende Adrefje zu verweijen. 

Henry Raplaf, 
Spring Balley, South Dakota. 


Briefkaften. 


J. H. Klaſſen. — Dank für Korr. Be- 
ſehen Sie gelben Streifen. Habe ber 
M. P. C. Ihren Fall vorgelegt. Wird 
allright. 


ge Aid Plan. 


Da laut Art. 12 im Frühjahr des Jahres 
1902 alles im Aid Plan verficherte Eigen- 
tum neu eingeichäßt werben muß, jo ge 
ben wir jolchen Gliedern des Aid Plan, 
deren Einjchägungen nur auf drei, vier 
und fünf Jahren eingetragen wurden, 
hiermit die Erlaubnis, im Falle es ge- 
wünfcht wird, bie Einfchägungen bis zum 
1. Mai 1904 laufen zu laſſen. Die Lolal- 
ichreiber mögen folche Veränderungen in 
ihren Büchern machen, müjlen der Haupt- 
office aber auf jeden Fall davon benach- 
richtigen, da anders die betreffenden Ein- 
ſchätzungen bier geftrichen werben. 

DObiges Hat natürlich nicht Bezug auf 
Dampfbdreichmafchinen. 

Das Erefutivfomitee. 























Adrehveränderung. 
Jakob P. Friefen, Rofenfeld, Mani- 
toba, verändert feine Adreſſe narh Lowe 
Farm, Manitobn, 
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(Fortjegung von Seite 6.) 
ichau, die am 23. Mai ftattfinden 
fol. Wenn man auf die VBergangen- 
beit zurückblickt, ift es noch nicht 
fange ber, al3 ich mit Peter zujam- 
men die Schulbank drücdte, und jebt 
gedenkt er Silberhochzeit zu feiern. 
Ya die Zeit eilt unaufhaltiam vor- 
wärt3, und wir halten, wenn ung 
auch mancher Sturm dieſes Lebens 
entgegenbläft, und wir hindurch müj- 
fen, gleichen Schritt mit ihr, bis wir 
alt, (viele auch jung) ſchwach und 
müde binfallen, um bernach wieder 
aufzuftehen, entweder zum emigen 
Leben, oderzur ewigenBerdammnis. 
Die Zeit aber eilt vorwärts, wieder 
andere Generationen mit fich fortrei= 
Bend, — und das wird jo bleiben, 
bis bier feine Zeit mehr jein wird, 
bis e3 heißen wird: das Alte ijt ver- 
gangen, fiehe es ift alles neu ge- 
worden. 

Heinrich I. Thiefjen, 

fr. Hierjchau. 





Dgus-Tobe, den 18. Mai 
1902. Da ich ſchon über zwei Jahre 
vergeblich Nachrichten oder Lebens— 
zeichen von meinem Bruder, Peter 
Quiring erwarte, jo bitte ich hiermit 
doch fo gut jein zu wollen und, wenn 
möglich, bald ein Lebenszeichen von 
fich zu geben. Früher war er wohn- 
haft in Minnefota, habe einmal mei- 
ne Adreſſe hingeſchickt, aber Feine 
Nachricht erhalten. Ebenjo ergeht es 
mir mit dem lieben Schwager Peter 
Vogt, dem Bruder meiner verit. 
Frau. Habt Ihr mich jchon vergej- 
fen oder meinen Brief nicht erhalten, 
jo bitte ich Euch Hiermit, doch jo 
bald wie möglich etwas von Euch hö— 
ren zu laffen, wenn möglich brieflich. 
weil ich die „Rundſchau“ nicht leſe. 
Geſund bin ich, Gott jei Dank, auch 
alle meine Kinder und Großfinder. 

Mit Gruß 

Franz DQuiring, 
Dgus-Tobe, Stadt Theodofia, 
Südrußland. 





Der Chicagoer Elia Do— 
wie mutet in feinem neueſten Vor- 
trag in feinem Zion feinen Gläubi- 
gen viel auf einmal zu. Denn er 
prophezeit ihnen folgendes: 
Dasſelbe vulfaniiche Gas, melches 
kürzlich auf Martinique 30,000 
Menſchen auf einmal tötete, werde 
binnen fünfundzwanzig Jahren alle 
Menſchen töten, welche nicht zu Zion 
gehören; das Söldnerbeer der Ber. 
Staaten, das aus heillofen Tagedie- 
ben und Zanbftreichern beftehe, wer⸗ 
de verjchwinden, und über das näch- 
jte Heer werde er, John Alerander 
Domie, er, der Elias, von welchem 
einit Moſes geichrieben, den Befehl 
führen. In Zion jelbjt erhob fich 
bei diejen erjtaunlichen Prophezei— 
ungen Dowies fein Wideripruch. 








Fandwirtfchafttiches. 


Beſchneiden junger Bäume, 








Die beite Zeit zum Befchneiden 
junger Obftbäume ift, wenn das 
Meſſer recht jcharf ift. Der Apfel- 
baum treibt gerne zu viele Zweige; 
jeine Lebenskraft und Zähigkeit ge- 
ben ung glücklicherweije die Gelegen- 
beit, dieſes Uebermaß einzufjchrän- 
fen und dem Baume die Form zu 
geben, die am zweckmäßigſten iſt. 
Beim Baum gilt auch: wie Häns- 
chen gezogen wird, jo wird der 
Hans; und wie bei diefem ein hal- 
be3 Jahr nicht ohne Zucht und Lei- 
tung vorübergehen darf, jo auch 
nicht bei dem jungen Apfelbaum 
während des Sommerhalbjahrs. 
Die Zucht des jungen Baumes ent- 
jcheidet über jpäteren Erfolg oder 
Mikerfolg; was wir in den erjten 
fünf oder jech® Jahren aus dem 
Baume machen, bedingt feine ſpä— 
tere Nubbarfeit. Dies wird von 
dem unerfahrenen Objtzüchter und 
dem Farmer oft überjehen. 

Der junge Baum in der Baum- 
ſchule des Gärtners braucht in den 
eriten zwei Jahren wenig befchnitten 
zu werden. &3 liegt in der Natur 
des Baumes, daß er in den erften 
Sahren ſchlank emporjchießt; die Elei- 
nen Geitenzmweige, die er in der 
Baumfchule anjegt, befürdern das 
Wachstum des Stammes, und das 
Entfernen Dderjelben würde mehr 
jchaden, al3 nügen; wenn die niedri- 
gen Zweige zu früh entfernt und da— 
durch der Saft in die Krone getrie- 
ben wird, jo wird der Baum jeine 
gerade Haltung verlieren; er verliert 
fein Gleichgewicht, wird nach einer 
Seite neigen und jchief mwachlen; 
denn der Kopf, die Krone wächſt 
ſchneller als der Stamm und wird 
zu jchwer für letzteren. In der 
Baumfchule des erfahrenen Baum- 
züchter8 finden wir folche Bäume 
nicht; im Obftgarten des Farmers 
aber häufig; im erfteren Falle brau- 
chen die Bäume nie geftüßt werden, 
in des Farmers Obitgarten müfjen 
die dünnen Stämme mit zu ſchwerer 
Krone mit Pfählen verjehen werden, 
wenn fie nicht jchief wachjen oder ab- 
brechen jollen. Zwijchen dem dritten 
und jechiten Yebenjahre des Baumes 
wird der Wert für die ganze jpätere 
Beit des Baumes beitimmt. Etwas 
Beichneiden erfordert der Baum al- 
lerdings auch in feinem früheften 
Alter; aber es iſt nicht möglich, 
ſchon jet die Form der Krone zu 
bejtimmen und nur folche Aeſte zu 
belafien, durch welche dieſelbe end- 
giltig gebildet werden jol. Dieſe 
wichtige Arbeit in der Erziehung des 
Baumes fällt alfo nicht dem Baum— 
züchter zu, jondern muß ausgeführt 
werden von der Hand des Obftzüch- 
ters oder Farmers, der den Baum 
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fpäter in feinen Obftgarten pflanzt 
und Nuten von demjelben ziehen 
will. Dieje follten mithin, um ihre 
Arbeit richtig ausführen zu können, 
eine allgemeine Kenntnis von ber 
Natur des Wachstums der Obftbäu- 
me und auch von der Art des Wach3- 
tums der verjchiedenen Sorten ha— 
ben. Werden hierin Fehler in der 
frühen Jugend des Baumes ge- 
macht, jo find diejelben jpäter nicht 
wieder gut zu machen. Selten 
braucht dag Meffer zur Anwendung 
zn fommen, wenn der Baumzüchter 
die jungen Bäume auf der Farm 
abliefert, e3 jei denn, daß die Wur- 
zeln und Zweige während des Ber- 
ſchickens bejchädigt wurden; gemühn- 
lich wird der Baum nach dem Aus— 
heben in der Baumfchule vor dem 
Verpaden von erfahrener Hand an 
Wurzeln und Zweigen zurecht ge- 
ftugt. Für den Farmer kommt es 
nun darauf an, fich Elar zu machen, 
was für Bäume er ziehen will, Hoch- 
ftämme oder niedrige Bäume. In 
den meilten Fällen wird wohl eine 
jolche Höhe des Stammes gewünſcht, 
daß die Pferde bequem unter den 
Zweigen binmweggehen fünnen, da— 
mit auch der Pflug nahe an den 
Stamm gebracht werden kann, wenn 
das Land unter den Bäumen bear- 
beitet wird. Es iſt aus diefem 
Grunde jehr wünjchenswert, wenn 
der Baum einen einfachen Stamm 
von mindeitens 6 Fuß Höhe hat; es 
ift dies aber bei den verjchiedenen 
Sorten Bäumen infolge ihrer Ei- 
genart nicht immer erreichbar. Beim 
Ausſchneiden der Zweige werden nur 
ſolche belafjen, welche fich im rechten 
Winkel von dem Stamme abzmwei- 
gen; bleiben Aeſte in anderer Lage 
ftehen, jo kommen diejelben mit zu— 
nehmdem Alter zu dicht an einander, 
und dies führt über kurz oder lang 
zu Mißhelligkeiten. Es erfordert ein 
gutes Urteil und Uebung, um bier 
ftet3 das Richtige zu treffen; in Bü— 
chern und Bildern läßt fich die Sache 
allerdings recht einfach und‘ hübſch 
bejchreiben und ausführen. E3 muß 
bei der Verteilung der Aeſte im Auge 
behalten werden, daß jpäter die Laft 
der Frucht oder auch von Schnee und 
Eis im Winter gleichmäßig verteilt 
wird, jo daß der Stamm die ganze 
Laft im Mittelpuntt ftügt; mit ande- 
ren Worten die Krone ſoll nach allen 
Seiten hin möglichft gleich ſtarke Ae— 
fte zeigen. Dann werden unter gro* 
Bem Gewicht die Aeſte fich wohl bie- 
gen, oft bis zur Erde, aber jelten 
brechen oder den Stamm fpalten. 
Werden diefe Punkte jchon beim Be- 
jchneiden des jungen Baumes be- 
rückſichtigt, jo wird es jpäter nicht 
notwendig werden, große Aeſte zu 
entfernen. Iſt aus dem einen oder 
anderen Grunde das Entfernen gro- 
Ber Aefte doch wünſchenswert, jo iſt 
e3 ratſam, erjt ein oder zwei Jahre 
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vor dem Wegfchneiden dieje großen 
Aeſte fcharf zu ringeln, d.h. mit 
dem Meſſer in die Rinde einen Ring 
zu fchneiden, der bis auf das Saft- 
holz reicht, um hierdurch den Saft- 
zufluß zu vermindern. Solche Aeſte 
follten dann im Herbft nach dem Ab- 
fallen der Blätter abgefägt und dann 
glatt gefchnitten werden; die Schnitt- 
fläche wird in wenigen Jahren völlig 
vernarben, wenn diejelbe mit einer 
bieten Delfarbe, der etwa 25 Pro- 
zent Lad zugejeßt murden, beftrichen 
wird; auch) Baumwachs kann ver- 
wendet werden, hält fich aber jelten 
jo gut und jo lange wie Delfarbe. 
Wurde ein Baum im Frühjahr ver- 
edelt, jo verlangt das angewachjene 
Edelreis jehr jelten im erften Jahre 
irgend welches Bejchneiden; wurden 
zwei Reijer auf einen Stamm ge— 
jet, wie das gewöhnlich der Sicher: 
beit wegen geichieht, und find beide 
angewachien, jo muß im zweiten 
Yahre das eine, und zwar das nad) 
der Innenjeite der fich jpäter bilden- 
den Krone zu ftehende, entfernt und 
die Wunde verklebt oder verjtrichen 
werden. Größere Zweige werden 
auch am beiten im Serbite wegge— 
ichnitten oder auch Mitte Juni, 
wenn der Baum in vollem Blätter- 
ſchmucke fteht; die Wunde verheilt 
dann augenblidlih. Im Frühjahr 
können nur Kleine Schüffe und dün— 


' ne Zweige entfernt werden; das Ab- 


jchneiden größerer Zweige um Dieje 
Beit des vollen Saftflufies verur- 
facht leicht Eranfe Stellen, indem der 
Saft aus der Wunde hervoraquillt, 
die Rinde tötet und auch das Mark 
des Baumes in Mitleidenjchaft zieht; 
der ganze Baum leidet. Junge Bäu- 
me fünnen durch unzeitige® Weg- 
ſchneiden jtarfer Weite und Zweige 
leicht ganz zu Grunde gerichtet wer- 
den. 





Tomaten - Kultur, 





Ich möchte Hier meine Methode 
der Tomatenzucht mitteilen. Die 
Tomate ijt eine Frucht, die für ein 
wenig Ertrapflege und Aufmerkſam— 
keit fich jehr dankbar erweift. Wenn 
man die Ranken an Stötfen oder 
eine Art Spalier hochzieht, fo tra- 
gen fie nicht nur befjere und größere 
Früchte, jondern diefe kommen da— 
bei auch nicht jo leicht zu Schaden, 
al3 wenn nach alter Manier man die 
Ranken auf der Erde liegen läßt, 
noch bevor fie erwachjen und ausge⸗ 
bildet find. Wenn die Ranken rich- 
tig und gut an Stäben oder am Spa- 
fier hochgezogen werden, jo wird da⸗ 
durch auch das Pflücken der Frucht 
viel mehr vereinfacht; wenn fie an 
einer Art Spalier entlang den Rei- 
ben angeheftet find, jo fann man 
zwijchen den Reihen bequem gehen 
und die Früchte mit Leichtigkeit ein- 
fammeln; auch der BZuftand der 


Pflanzen läßt fich jo zu jeder Beit 
beffer beobachten. Das Hochziehen 
der Tomaten ift deshalb der alten 
Methode in jeder Hinficht vorzuzie- 
ben und wenn immer zur rechten 
Beit gethan, ift die Arbeit auch nur 
verhältnismäßig gering. 

Die Tomate gleicht dem Hopfen in 


Bezug darauf, daß fie immer auf 


demjelben Lande gebaut merden 
kann. Sch Habe beides gebaut und 
babe iiber beides Erfahrung. Je 
länger die Tomate ſowohl als der 
Hopfen bei guter Pflege und Dün— 
gung auf ein und demjelben Lande 
angebaut wird, um jo bejjer jcheinen 
beide zu gedeihen; wenigſtens ijt das 
meine Erfahrung. Es mag nicht in 
allen Fällen zutreffen, denn die Bo- 
denarten find verjchieden, aber in ei- 
nem guten ſchwarzen Gartenboden 
fann man Tomaten alljährlich auf 
demfelben Lande mit beitem Erfolge 
anbauen, wenn e3 nur nicht an der 
nötigen Pflege und Düngung fehlt. 
Ich wähle mir zuerit ein pafjendes 
Stück Land zum Tomatenbau aus, 
das jo liegt, daß e3 Jahr für Jahr 
zu dem Zweck benußt werden kann, 
ohne daß die Benußung nebenliegen- 
den Landes dadurch beeinträchtigt 
wird. Dann jchlage ich in Zwiſchen— 
räumen von ungefähr 10 Fuß ſtarke 
Pfähle in den Boden, jo angeord- 
net, daß die Reihen 3 Fuß ausein— 
ander ftehen. In diefen Reihen ent- 
lang werden die Tomaten gepflanzt 
und jo wie da3 NRanfenwachstum 
vor fich geht, wird ftarfer Bindfa- 
den an eingejchlagenen Nägeln von 
einem Pfahl zum anderen gezogen, 
ähnlich wie der Draht an den Pfo- 
ten beim Zaunbau gezogen wird. 
An diefen Bindfaden werden dann 
die Ranken auf diejebe Weije verteilt 
und angeheftet wie Weinreben an ei— 
nem Spalier. Auf diefe Weije kann 
die Sonne gut hinein und erreicht 
eine jede Frucht, und als Folge da— 
von reift faſt jede Frucht gut und in 
angemefjener Zeit, eine Sache die 
nicht jtattfindet, wenn das ganze 
NRankengeflecht auf dem Boden liegt 
und da fich ausbreitet. Es kommen 
an hochgezogenen Tomaten fortwäh- 
rend noch neue Früchte, was in an- 
derer Weije nicht der Fall ift, jo daß 
außer den gereiften Früchten man 
im Herbft auch noch eine ganze Men- 
ge grüner zum einmachen bat. 
Sollte trodenes Wetter während 
irgend einer Zeit im Sommer ein- 
jegen, wie das ja oft der Fall iſt, jo 
follten die Pflanzen gut bemwäfjert 
werden und alle folche Zweige, die 
anfangen abzufterben, müſſen ent- 
fernt werden, denn die nehmen al3- 
dann nur unnüß der Pflanze Kraft 
hinweg. Auf die Art erhält man die 
Tomatenpflanze immerfort gut grün 
und fie jeßt auch immer wieder fri- 
ihe Früchte an. Will man recht 
große Tomatenfrüchte haben, jo muß 


man die Pflanzen gut bejchneiden 
und nur eine beftimmte Menge Ran- 
fen wachlen lafjen. 
Franz WVilbrandt, N. Y. 
(Wechielblatt.) 





— Lantor — 
Ohneſorges Sommerreije. 





Bon Carl Friedrid,. 





Es iſt jeßt etwa dreißig Jahre 
ber, da lebte in einem Dörflein der 
Lauſitz, nennen wir ed Spreedorf, 
ein Lehrer, Ohneſorge bieß er. 
Schlecht und recht mwaltete er jeines 
Amts. Treue war feine Bier, und 
die, Liebe aller jeiner Dorfgenoſſen 
war fein Lohn. Sein fonftiger Lohn 
mar nur jehr färglih. Es war da— 
mal3 die Zeit, wo man von oben 
ber den Anlauf nahm, die Lehrer- 
gehälter zu verbeffern. Auf 270 
Thaler jährlich jollte auch Ohne— 
jorge „aufgebeſſert“ werden; jo 
hatte die Fünigliche Regierung an— 
geordnet, und die Berhandlungen 
über dieſen Punkt gingen jchon feit 
geraumer Zeit zwiſchen Gemeinde 
und Regierung bin und her. Zwi— 
chen beiden Mächten ftand nun der 
arme Ohneſorge in jchmwebender 
Bein. Dft, wenn wieder einmal 
eine Gemeindeverfammlung in An 
weſenheit des Herrn Schulinſpektors 
oder gar de3 Herrn Landrats gewe— 
jen war, und wenn eins oder das 
andere der Gemeindemitglieder ihm 
eine unfreundliche Bemerkung oder 
auch nur einen böſen Blick zumarf, 
hatte der Lehrer ſchon den Plan ge— 
faßt, einfach zu erklären, er wolle 
des lieben Friedens willen auf Die 
Bulage verzichten. Da war er aber 
bei der geitrengen Frau Cantor 
ichlecht angefommen. Die hatte ihn 
jofort in ein Nechenerempel ver- 
wickelt, bei dem ihm, dem für feine 
Schüler jo tüchtigen Rechenlehrer, 
die Augen übergingen. 

Bor faft dreißig Jahren war 
Ohneſorge in fein Amt nach Spree- 
dorf gefommen, ein Jüngling mit 
Begeifterung für feinen Beruf im 
Herzen. Und wenn auch zu Anfang 
jeiner Lehrthätigkeit fein Einkom— 
men thatjächlich fo gering gemwejen 
war, daß er fich fragen mußte, ob 
er zu Mittag oder zu Abend efjen 
wollte, denn zu zwei Mahlzeiten 
reichte jein Gehalt nicht aus, fo 
hatte ihn dennoch die friſche Ju— 
gendfraft und der ihm innemwoh- 
nende ideale Zug des Geiftes iiber 
Hunger und Blöße hinmweggetragen. 
Nach einigen Jahren hatte er fich 
verheiratet, und zwar mit der erften 
Schülerin, die er in Spreedorf ge- 
habt hatte. Seine Frau war ihm 
die treuejte Gehülfin in allen Lagen 
des Lebens geworden. Und weil fie 
bald hatte einfehen müfjen, daß ihr 
Mann von den praftifchen Dingen 





2. Ruli 


der Welt, 3. B. von Geld- und 
Kleiderfachen, jo gut wie gar nichts 
veritand, hatte fie ihm die ausmwär- 
tigen Angelegenheiten kurz entſchloſ⸗ 
fen aus der Hand genommen und 
führte nun ſchon feit Beginn ihrer 
Ehe die Kaffe und den Haushalt 


‚und war nebenbei auch noch ver- 


antwortlicher Vorſteher des Beklei⸗ 
dungsamtes. Ohneſorge jtand fich 
gut dabei. Dft genug, namentlich 
al3 die Kinder in der Familie fich 
mehrten, und damit die Haushal- 
tung3jorgen immer ſchwerer wurden, 
hatte er, wenn feine Amtögenofjen 
ihn um feine Sorglofigfeit beneide- 
ten und feine ftet3 jaubere Kleidung 
und Wäfche bemwunderten, jelbjt ſtau— 
nend gejagt: „Wie wir durchfom- 
men, das weiß ich nicht, wir kom— 
men aber durch! Schulden haben 
wir nicht und hungrig zu Bett ge- 
gangen find wir auch noch nicht!” 

Einen Herzenawunjch Hatte Der 
jo anſpruchsloſe Ohneſorge. An 
der Unmöglichkeit der Erfüllung 
hatte er ſchon lange jchwer getragen. 
Er hätte zu gern einmal eine Reije 
gemacht. Während der dreißigiäh- 
rigen Amtsthätigkeit in Spreedorf 
war er nur zweimal verreijt geme- 
fen; und das war lange ber. Das 
eine Mal war er zum Begräbnis 
jeines Vaters und das andere Mal 
war er an da3 Grab feiner Mutter 
geeilt. Sonjt fam er nur alle Sabre 
einmal in die Kreisftadt zur Lehrer- 
£onferenz und bin und wieder ein- 
mal in die Orte der nächiten Nach- 
barjchaft, um einen Amtsgenofjen 
zu bejuchen. 

Alſo eine Reife, da8 war Cantor 
Ohneſorges Sehnjuchtätraum. Es 
ſollte nur eine ganz kleine Reiſe 
ſein, eine Fußtour von wenigen 
Tagen. Er wollte den Spreewald 
durchziehen und dann bis in die 
Nähe von Berlin vordringen und 
vor allem das Schlachtfeld von 
Großbeeren beſuchen, wo ſein Groß—⸗ 
vater unter Bülows tapferer Schar 
mitgeholfen Hatte, den wütenden 
Marſchall Dudinot von der Erobe- 
rung Berlins abzuhalten. 

Schon als junger Mann batte er 
diefen Plan gefaßt und von Jahr zu 
Jahr auf die Möglichkeit der Aus— 
führung gemartet. Jetzt endlich 
jchien er dem Biele feiner Sehnjucht 
nabe zu fein. Wenn die Gehalt3- 
erhöhung eintraf, es mußten fünf- 
zig Thaler auf einem Brette fein, _ 
dann jollten, jo war es im eheli- 
chen Rate beichlofien, zehn Thaler 
verwandt werden, um den Plan der 
Sommerreije zu verwirklichen. 

Und die Gehaltserhöhung Fam. 
Regierung und Gemeinde hatten fich 
geeinigt; jeder Teil hatte die Hälfte 
nachgegeben. Ohneſorge konnte fünf- 
zig Thaler aus der Kreiskaſſe erhe- 
ben, jo bejagte ein ihm ſoeben zuge- 
gangenes Schriftjtüd. Freude war 
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in des Schulhaujes Hallen; wäh— 
rend Ohneſorge jelbit diefen Glücks— 
fall mit verhältnismäßiger Gelaſſen— 
beit trug, waren die Frau Cantor 
und namentlich die ältefte Tochter, 
ein zwanzigjähriges blühendes Mägd— 
fein, fat au$ dem Häuschen. Xuft- 
ichlöfjer von einem neuen Kleide und 
einem Sommerhut umgaufelten das 
‚ Herz der Tochter, während die Mut: 
ter die Summe für die jo dringend 
notwendige Ergänzung des Wirt- 
ſchaftsgeſchirrs zujammenrechnete. 
Zehn Thaler wurden fofort für Va— 
ters Sommerreije beijeite gelegt. 
Aber jett, wo er der Erfüllung ſei— 
ner Sehnjucht jo nahe war, konnte 
ſich Ohneſorge nicht zur Reiſe ent- 
jchließen. Er meinte, da er nun jo 
lange ohne die Fußtour ausgekom— 
men fei, würde e3 auch weiter ohne 
fie gehen. Doc) davon wollten Die 
Seinen nichts wiſſen. Mochte nun 
der Widerstand des guten Ohneſorge 
nicht gar zu ernſt gemeint fein, oder 
gab er der guten alten Gewohnheit 
nach, die ihn immer der überlegenen 
Willenskraft der Gattin fich fügen 
gelehrt hatte furz, die Sommer: 
reife wurde endgültig feſtgeſetzt; und 
da e3 gerade Hundstagöferien wa— 
ren, jollte fie jofort am nächſten 
Morgen in Angriff genommen wer 
den. Ohneſorge mußte nach dem 
eine halbe Meile entfernten Pfarr— 
dorfe wandern, um von dem Geift- 
lichen für den nächiten Sonntag, wo 
er eigentlich Kirchendienſt hatte, Ur— 
laub zu erbitten. Während defjen 
wollten Frau und Tochter alles zur 
Reife Nötige instand ſetzen. 

Etwas Wäſche, einige Toiletten 
aegenstände und ein wenig Mund- 
vorrat hatte in der alten Umhänge— 
tajche Pla gefunden, welche Ohne— 
jorge noch aus jeiner Seminarzeit 
ber hatte; einen derben Knotenſtock 
befaß er gleichfall®. Und am näch- 
jten Morgen, Freitag früh, ging 
der Wandersmann, geleitet von den 
frommen Wünfchen der Seinigen 
und nachdem es ihm unzählige Male 
auf die Seele gebunden war, auf 
jein Geld acht zu geben, das Dorf 
entlang jeinem Ziele zu. Manch 
freundlicher Gruß wurde ihm noch 
nachgerufen, denn im Dorfe batte 
fi) die Kunde von der Sommer- 
reile de3 Lehrers jchnell verbreitet; 
freundlich lächelte auch die Sonne 
des Auguftmorgens, und hoffnungs- 
voll jchlug dem alten Wanderer das 
Herz. 

So zog er jeine Strafe. E3 war 
ihm, als hätten die Vögel noch nie 
jo ſchön gejungen und die Sonne 
noch nie jo lieblich geichienen. Seine 
Bruft weitete fich in der frischen 
Morgenluft; fein Auge blickte fröh— 
lich in die Ferne, wo ihn bald Die 
weitgedehnten Eichen- und Birken— 
waldungen des Spreewaldes auf- 
nehmen jollten. Zur Frühſtücks— 








zeit machte er an einer Quelle Halt 
und verzehrte mit kräftigem Appe— 
tit eins feiner mitgenommmenen But— 
terbrote; zu Mittag Eehrte er in ei- 
nem Dorfgaithaufe ein, wo man zu 
jener Zeit noch für wenige Silber- 
groichen ein fräftiges Meittagbrot 
haben konnte; und jo wanderte er 
am jpäten Nachmittag dem Städt- 
chen Burg zu, das, mitten im 
Spreewald gelegen, mit feinem ho— 
ben Turme für die ganze Umgebung 
den Mittelpunkt bildet. 

Als er nur noch etwa eine halbe 
Stunde von diejem Orte entfernt 
war, gejellte fih ein Mann zu ihm 
von hoher Geſtalt, jchlecht, fait zer— 
(umpt gefleidet, mit einem ſchweren 


Store bewaffnet; ein Wende un 
zweifelhaft, denn er ſprach das 
Deutiche mit Dem den Bewohnern 


des Spreewaldes eigenen Dialeft. 
Vertrauenerwecend war des Man— 
nes Antliß nicht. Dunkle Schatten 
lagen darauf. Wars Bosheit? Wars 
Sram? Ohneſorge gab jich dar 
über feine Rechenjchaft; im Gegen— 
teil, er erzählte harınlos jeinem Be— 
gleiter den Zweck und das Biel ſei— 
ner Weile, verjchwieg auch Stand 
und SHerfommen nicht. Er jah 
nicht, wie des Gefährten Antlıg im- 
mer finfterer wurde, wie jeine Aus 
gen immer drohender blickten; ex 
bemerkte nicht, wie jener den Stud 
immer fejter faßte, pie 
graufe That ihren jchwarzen Fittich 
iiber beiden ſchwang. 


s —— 
und eine 


Plötzlich — Ohneſorge war einen 
Schritt vorausgegangen auf dem 
ſchmalen Fußwege — hob der Un— 
hold den ſtarken Stock, um ihn mit 
vernichtender Gewalt auf das Haupt 


des vor ihn Gehenden niederjaujen - 


zu lajien. War es Der Schatten, 
den die Sonne den Wanderern vor— 
auswarf, ein Geräuſch — Obnejorge 
fuhr plößlich herum, entging durch 
dieſe Schnelle Bewegung dem ver— 
derblichen Schlage, Iprang mit einer 
Behendigfeit und Kraft, die er ich 
jelbft nie zugetraut hätte, auf den 
Angreifer zu, faßte ihn, den viel 
Stärferen um den Leib, warf ihn 
nieder und kniete auf dem wehrlos 
Daliegenden, laut um Hilfe rufend. 

Der MWegelagerer rührte fein 
Glied, Keine feiner Muskeln zuckte; 
nur die Augen rollten in unheim— 
ficher Gfut. Rufe nur! Rufe nur! 
jchrie er. Es iſt auch gleich, ob ich 
als Räuber in's Zuchthaus komme. 
Sch brauche dann wenigſtens ‚den 
Sammer zu Hauje nicht mehr anzu— 
jehen! 

Was für einen Sammer? fragte 
Dhneforge und ließ die Arme des 
Daliegenden los. 

Ein krankes Weib und hungernde 
Kinder! jtöhnte der Elende, iſt das 
nicht Sammer genug? 

Der Lehrer erhob fich mit jchnel- 





Mennmindtifche Uinrojchan und Herold der Wahrheit. 


lem Entſchluſſe. Er ergriff die Waffe 
des Wenden und bielt fie fampfbe- 
veit feit. Steht auf, befahl er, und 
erzählt, was euch drückt! 

Mühſam richtete fich der andere 
empor, und vor feinem Ueberwin— 
der in einiger Entfernung stehen 
bleibend, erzählte er die alte Ge— 
Ihichte von Sammer und Not, 
Leichtlinn, Trägbeit, Branntwein! 
Und dann rückwärts, immer rücd- 
wärts, bis in einer elenden Hütte 
vor den Thoren der Stadt das tot- 
franfe Weib und die zerlumpten 
Kinder Unterkunft gefunden. Der 
Vater, ohne Arbeit, denn wer giebt 
dem Mehrfach Beftraften Arbeit, 
fommt immer wieder auf die Bahn 
des Lajters, wird zum Wegelagerer, 
zum Räuber, beinahe zum Mörder! 

So btingt mich in Euer Haug! 
ſprach Ohneſorge, al3 der Mann ge— 
endet hatte. 

Nicht zur Bolizei? fragte jener 
verwundert. Bringt mich tubig bin, 
ich laufe Euch nicht davon, jo er- 
trage ic) daS Leben nicht mehr. 

‚sn Euer Haus! erwiderte kurz 
Ohneſorge, und beide wanderten 
der Stadt zu. Draußen vor dem 
Ihore, von der Straße entfernt, lag 
eine Lehmhütte, mehr einem Stalle, 
al3 einer menschlichen Wohnung 
ähnlich. Dorthin führte der Wende 
jeinen Begleiler. Der folgte ſorg— 
(v8. Sie traten ein. Auf ärmli- 
chem Strohlager lag, von Fieber 
geschüttelt, ein abgehärmtes Weib; 


drei in Lumpen gehüllte Kinder 
bodten in den Ecken umber. 
M 


Verwundert blickten ſie den frem— 
den Herrn an, der da mit dem Va— 
ter kommt. Iſt es ein Arzt für die 
kranke Mutter oder gar eine Ge— 


richtsperſon? Auch die Kranke 
ſchaut mit fragendem, bangem 
Blicke auf den Fremdling. Nein, 


Schlimmes hat der nicht im Sinne. 
Seine Augen blickten ſo freundlich. 
Er ſetzt ſich ans Bett und nimmt die 
fiebernden Hände in die Seinigen 
und ſpricht Worte zu ihr, ſo tröſtend 
und mild, als hätte er ſie von dem 
gelernt, der da ſpricht: „Ich will 
dich tröſten, wie einen eine Mutter 
tröſtet.“ Unter den ſanften Wor— 
ten, die ſich wie milder Tau auf 
ihre Seele legen, und unter ſeinen 
ſanften Blicken ſchläft die Kranke 
ein. 

Dann öffnet Ohneſorge ſeine Rei— 
ſetaſche und holt die Butterbrote her— 
aus, die ihm die Frau als Reiſe— 
vorrat für mehrere Tage mitgege— 
ben, und giebt den Kindern davon, 
die gierig darüber herfallen. Der 
Vater iſt trotz alles Zuredens nicht 
zubewegen, zuzugreifen. Ohneſorge 
ſelbſt aber, den die Wanderung ſeit 
Mittag hungrig gemacht hat, ißt mit 
den kleinen Wendenkindern um die 
Wette! 
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Ihr begleitet 
jo 


Dann fteht er auf. 
mich jet eine Strede Weges! 
Ipricht er zu dem Manne, der ihm 


willenlo8 folgt. Sie gehen die 
Straße entlang. Ohneſorge hat den 
Weg eingefchlagen, den er gekom— 
men tit; rückwärts, der Heimat zu. 
Berwundert blickt ihn der Mann an, 
doch der Lehrer jpricht Fein Wort. 
Ruhig jchreitet er dahin bis an die 
Stelle, wo der —*— geſchehen. 

Hier ſetzt Euch! ſo ſprach er, und 
hört mir zu! Dort in der Abend— 
ſtille und in der Waldeinſamkeit iſt 
ein Gottesdienſt gehalten worden 
voll Ernſt und Liebe, voll Thränen 
und Reue, und bei den Engeln 
Gottes war Freude über einen ver— 
lorenen Sohn, der den Weg zurück— 
fand zum großen Vaterherzen des 
ewigen Gottes! Dann find die bei- 
den auseinandergegangen. Cantor 
Ohneſorges Sommerreife war zu 
Ende. Seine zehn Thaler hatte er 
den Armen gegeben. 

Am nächſten Morgen war er, 
nachdem er die Nacht durchwandert, 
fröhlich und wohlgemut bei den er- 
ſtaunten Seinen wieder angelangt. 
Als er am Sonntag in die Safriftei 
fam, um fic) von dem Pfarrer das 
Lied zu holen, ſchaute ihn diefer faft 
mit Entjegen an: Sch denfe, mein 
lieber Freund, Sie wollten Ihre 
Sommerreije machen? und ich habe 
mich ſchon fo darauf gefreut, daß 
Sie mir erzählen jollten, was Sie 
alle3 erlebt haben! 

Bin ja verreift gemwejen, Herr 
Paſtor, und babe viel erlebt von 
Glanz und Sonne, von Jammer 
und Nacht, von Sünde und Gnade! 


Und dann ſetzte ſich Cantor 
Ohneſorge auf jeine Orgelbanf und 
ftimmte fröhlich den Choral an. 





Wie die United States zu dem 
Namen Uncle Sam kamen, daran 
wird man jet durch einen Grund» 
ſtückverkauf in Neuengland erinnert. 
Die alte Wilfon - Heimftätte zu Ma— 
fon in New Hampſhire iſt kürzlich in 
fremde Hände übergegangen, nach- 
dem fie 122 Jahre lang in der Fa— 
milie geweſen war und nachdem nun—⸗ 
mehr der lette feines Stammes ge- 
ftorben ift. Der alte Samuel Wil- 
fon ift ſchon an die 50 Jahre tot. 
Man nannte ihn allgemein Uncle 
Sam. Als er im Krieg der Ber. 
Staaten mit England 1812—1815 
al3 Lieferant für die amerikaniſche 
Armee auf den Gedanken fam, feine 
Säde voll Schmweinefleiich und Wür- 
fte mit den Buchftaben U. ©., United 
States, zu zieren, griffen die Sol: 
daten dies auf, nannten die Säcke 
Uncle Sam’3 Säde, was fich bald 
auf die United States übertrug, und 
als der Krieg aus war, brachten die 
heimfehrenden Truppen den Solda- 
tenwiß in alle Teile des Landes. 


” 
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Beitereianille. 


Der Kongreß. 
Senat. 


Wafhington, 26. Juni. — 
Sobald der Senat in Sigung trat, 
wurde eine Anzahl minderwichtige 
Borlagen erledigt, worauf mit der 
Beratung der allgemeinen Nachtrag- 
bewilligungs = Vorlage fortgefahren 
wurde. Sie wurde zwecks Amen- 
dierung verlefen. Als die Pojten 
von $500,000 reſp. $160,000 erreicht 
wurden, welche Summen der Buffa- 
(ver Ausstellung reſp. der Charleito- 
ner Ausstellung zugute kommen fol 
(en, proteftierte Bailey von Texas 
gegen dieje Bemwillignngen. Er jagte, 
wenn der Kongreß dieje Forderung 
bewillige, jo würden in Zufunft ſtets 
größere Summen für folche Zwecke 
gefordert werden. Eine Anzahl Se- 
natoren meinten, im Falle der Buf- 
falver Ausstellung müffe in Betracht 
gezogen werden, daß das dort ver- 
übte Attentat auf den Präſidenten 
MeKinley die Ausſtellung finanziell 
bedeutend gejchädigt habe. 

Bailey zog feinen Einwand zurüd. 
Nachdem vereinbart worden mar, 
daß diefe beiden Poſten nicht als 
Präzedenzfälle dienen ſollen. Es 
wurde ein Amendement angenom- 
men, welches die Zahlung der For— 
derungen verfügt, die fich aus dem 
Attentat auf den Präfidenten Me— 
Kinley ergäben. Diejelben betragen 
zufammen %$45,000, und befinden 
fi) darunter die Rechnungen der 
Aerzte, welche den Präfidenten be- 
handelten. 

Darauf wurde die Vorlage ange- 
nommen. 

Der Konferenzbericht über die Ka- 
nalvorlage wurde vorgelegt und ohne 
Diskuffion angenommen. Damit ift 
die Vorlage erledigt, ſoweit der Kon— 
greß in Betracht kommt. Darauf 
erfolgte VBertagung. 


Hauß. 


Das Haus trat ſchon um 11 Uhr 
in Sigung. Wie üblich wurden zu- 
erjt die vorliegenden Routine-Ge— 
ichäfte erledigt. Hepburn, der Gor- 
figer des Komitees für zwifchenjtaat- 
lichen Handel, unterbreitete den Kon⸗ 
ferenzbericht über die Kanalvorlage. 
Er machte darauf aufmerkjam, daß 
die Annahme des Berichtes zur Fol- 
de haben würde, daß die Senats- 
porlage an Stelle der Hausvorlage 
tritt. Hepburn jtellte dann den An- 
trag auf Annahme des Berichts. 
Gerade dann kündigte der Sprecher 
an, daß die auf dieſe Vorlage bezüg- 
fichen Papiere nicht zu finden jeien 
und die Angelegenheit deshalb ru- 
ben müffe, bi die Dofumente ermit- 
telt feien. Dieſe Ankündigung rief 
etwas Aufſehen hervor und hatte zur 
Folge, daß der Bericht zurückgezogen 
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wurde. Das Haus begab fich in 
Plenarfigung und nahm die Erürte- 
rung der Philippinenvorlage wieder 
auf. Jones von Virginien ftellte den 
Antrag, die Zinsrate der Bonds, 
welche zwecks Ankaufs des Kicchen- 
landes anf den Philippinen ausge— 
jtellt werden follen, von fünf auf vier 
Prozent zu ermäßigen. Die lebte 
Rate fei hoch genug, wenn in Be— 
tracht gezogen werde, daß die Bonds 
ſowohl als die Zinjen in Gold zahl- 
bar und fteuerfrei find. 

Jones wurde vom Sprecher unter- 
brochen, welcher anfündigte, daß die 
auf die Kanalvorlage bezüglichen 
Papiere gefunden wurden. Hepburn 
jtellte den Antrag auf Annahme des 
Konferenzberichte3. 

Richardion, der Führer der Demo- 
fraten im Haus, ftellte die Frage, 
wie lange Zeit dem Präfidenten ge— 
währt werden jolle, den angefange- 
nen Banama-Ranal zu kaufen. Hep- 
burn erwiderte: „Eine angemejjene 
Beit”, was Richardjon zu der Frage 
veranlaßte, was unter einer ange— 
mefjenen Zeit zu verjtehen jei. 

Hepburn erwiderte, daß er Darüber 
feine Auskunft geben fünne. Der 
Senat habe VBorjchläge zurückgemwie- 
jen, welche die Zeitdauer auf 6, 12 
und 18 Monate beſchränken wollten. 
Er fügte hinzu, daß Hausmitglieder 
des Konferenz-Ausſchuſſes verſucht 
hätten, die Zeitdauer auf 6 Monate 
feſtzuſetzen, aber die Senats-Mit— 
glieder hätten ſich dem widerſetzt. 

Nachdem noch etliche Mitglieder 
für oder wider den Bericht geſprochen 
hatten, wurde er mit 252 gegen 8 
Stimmen angenommen. 

Folgende Mitglieder ftimmten da= 
gegen: Ball (Texas), Bell (Eolo.), 
Hay (Va.), Jones (Va,), Claude 
Kithin (N. E.), Loud (Eal.), Ne— 
ville (Neb.) und Woods (Eal.). 

Das nächite Gefchäft, dem fich das 
Haus zumandte, war die Philippi— 
nen-Vorlage. Das von Jones ein- 
gerichtete Amendement, die Zinsrate 
von 5 auf 4 Prozent zu ermäßigen, 
wurde verworfen. 

Clark von Miffouri hielt eine län- 
gere Erwiderungsrede auf die ge— 
jtern von Landis von Indiana ge- 
machte Bemerkung, daß die Demo- 
fraten zu dem Kriege mit Spanien 
getrieben hätten und ſpäter fortgelau= 
fen jeien. Landis’ Behauptung, daß 
die Lage in den Philippinen auf die 
Vorſehung zurüczuführen jei, ſei 
nicht zu beweijen. Gott in diefe Kon— 
troverje hinein zu ziehen, jei nicht 
angebracht, denn Gottes Sohn, Je— 
jus, babe jchon gepredigt, andere 
Leute jo zu behandeln, wie man ſelbſt 
behandelt zu jein wünjcht. Und daß 
dies im Falle der Filipinos von un— 
jerer Seite nicht geſchehe, laſſe fich 
nicht abjtreiten. 

Littlefield erklärte, die Demo- 
fraten jeien allerdings nicht alle 


davongelaufen, ſondern 64 davon 
hätten tapfer für den Parifer Ber- 
trag geitimmt, der $20,000,000 für 
den Ankanf von zehn Millionen 
Menfchen bemwilligte, wie die Demo- 
fraten ſich auszudrücken belieben. 
Littlefeld machte dann eine Bemer- 
fung über den Admiral Schley, wo— 
nach derjelbe bei Santiago der Ges 
fahr aus dem Wege gegangen jei. 
Diefe Bemerkung hatte von Seiten 
der Demokraten Zijchen zur Folge. 

Die Trage, ob die Demokraten 
„fortgerannt” feien, wurde noch des 
Längeren erörtet und führte zu man- 
chem ſpitzen Wort. 

Patterſon ftellte das Amendement, 
daß auf den Philippinen oder in ir- 
gend einem anderen Gebiete, über 
welche die Ver. Staaten die Kon— 
trolle haben, kleine Sklaverei oder 
Leibeigenjchaft geduldet werden joll. 
Die Ver. Staaten, erklärte er, jeien 
die einzige zivilifierte Macht, welche 
in ihrem Gebiete Sflaverei dulde. 
Auf der Jolo-Gruppe gebe es nicht 
weniger als 300,000 Sklaven. 

Patterſon's Amendement mwurde 
mit 104 gegen 58 Stimmen verwor- 
fen. 

Unter dem Beifall der Demofra- 
ten jtellte der Republifaner MeCall 
von Maſſachuſetts das Amendement, 
daß hiermit erklärt wird, daß Die‘ 
Der. Staaten den Filipinog in jeder 
Weiſe beijtehen wollen, um fie zur 
GSelbitregierung zu erziehen, und 
daß, wenn dies gejchehen iſt, ihnen 
Selbjtregierung nach) dem Muſter 
der wirklich freien Nationen gegeben 
wird. 

MeCall hielt eine in eindringli- 
chem Tone gehaltene Anfprache zu 
Guniten jeines Amendement3. Auch 
Williams von Miffiffippi ermahnte 
zur Annahme desjelben und meinte, 
die Republifaner wagten es nicht, 
offen ihre Politik bezüglich der Phi- 
lippinen zu erklären. 

Grosvenor erklärte, die Republi— 
faner jeien nicht geneigt, die Zu— 
funft mit einer Hypothek zu belaften, 
was Sulzer von New NYork zu der 
höhniſchen Bemerkung, „Aha, jett 
lauft Ihr weg!” veranlaßte. 

MeCall's Amendement wurde 
dann mit 128 gegen 89 Stimmen 
verworfen. Es war dies ein ftriktes 
Parteivotum, mit der Ausnahme, 
daß die Republikaner MeCall und 
Littlefield mit denDemofraten ftimm- 
ten. Damit war die Borlage bis auf 
die endgültige Abftimmung erledigt. 
Der Antrag, die von der Minderheit 
ausgearbeitete Borlage ala Subftitut 
anzunehmen, wurde prompt abge- 
lehnt, worauf die original-Borlage 
mit 141 gegen 97 Stimmen ange- 
nommen wurde. Es war dies ein 
ſtriktes Parteivotum, bis auf eine 
Stimme, indem MeCall mit den De- 
mofraten ftimmte, 
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England. 
London, 24 Juni. — Die 


‚Krönung mußte auf unbeftimmte 


Dauer verjchoben werden, da der 
König erkrankt ift. 


Des Königs Privatjekretär Sir 
Francis Knollys veröffentlicht den 
folgenden Kranfheitöbericht: 

„Der König leidet an Peritypbhli- 
tis (Entzündung des Blinddarmes 
und einer Umgebung. D. R.) Das 
Befinden Sr. Majeftät war am 
Samstag jo befriedigend, daß die 
Hoffnung vorhanden war, er würde, 
bei Wahrung der nötigen Vorficht, 
an der Krönungsfeier teilnehmen 
fünnen. Am Montagabend zeigte 
ih aber eine Berjchlimmerung, 
welche heute die Vornahme einer 
Operation nötig macht. 

Die plögliche Ankündigung der 
Verſchiebung der Krönungsfeier rief 
überall die größte Beftürzung her— 
vor. Die Neuigfeit verbreitete fich 
mit der Schnelligkeit eines Flug— 
feuerd: Die Leute auf den Straßen 
ftarrten fich ftumm an, als erwar- 
teten jie noch eine weitere Hiobs— 
poft. i 

Am Samstag und Sonntag 
wurde die Erkrankung des Königs 
eingehend bejprochen, die ſehr be- 
jtimmt gehaltene amtliche Erklärung 
machte aber allen Beforgniffen ein 
Ende. 

An der Börfe gab die Neuigkeit 
jofort ihre Wirkung fund. Die 
Preife wichen. Conſols büßten ei- 
nen halben Punkt ein. 


London, 24. Juni. — Die Ope- 
ration ift erfolgreich vollzogen wor— 
den. 

London, 24. Juni.—Die Aerzte 
hielten des Königs ganze Verfaf- 
jung nicht für die Operation befon- 
ders geeignet; es ift indes alles gut 
verlaufen. Man glaubt, daß der 
König fich in vier big fünf Wochen 
kräftig genug fühlen wird, um den 
Anftrengungen der Krönungsfefte 
gewachien zu fein. Da indes fich 
eine Vorherjage nicht machen läßt, 
jo wurde noch feine Zeit für die 
Krönung angejekt. 

Den öffentlichen Körperjchaften 
wurde von der Wendung zum 
Schlimmeren mit thunlichiter Eile 
Mitteilung gemacht. Der Lord» 
Kämmerer Churchill verlas in der 
Amtswohnung des Lord-Mayors 
die Botjchaft, und bei der Krö— 
nung3probe in der Weftminfter- 
Abtei machte der Bifchof Ingram 
auf Erjuchen des Schloßgouver- 
neurs Eſher folgende Mitteilung: 

„sch habe eine ſehr trübe Nach- 
richt. Der König leidet an einer 
Krankheit, welche eine fofortige Ope- 
ration erforderlich macht. Die Krö— 
nung wird deshalb verjchoben.“ 

Der Biſchof erjuchte die Anweſen— 
den, die Litanei aus dem Krönungs- 
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gottesdienfte anzuftimmen, und mit 
ihm für die Rettung des Königs zu 
beten. 

Am Laufe des Nachmittags er- 
folgte ſeitens des Earl-Marſchalls, 
des Herzogs von Norfolk, folgende 
Ankündigung: 

„Der Earl Marſchall hat von dem 
Könige den Auftrag erhalten, Sei— 
ner Majeftät tiefen Kummer dar- 
über auszusprechen, daß infolge der 
erniten Krankheit die Krönungsfeier 
verjchoben werden müfje. Die Feſte 
in London werden verjchoben, es ijt 
aber des Königs Wunjch, daß Die 
Feſte im Lande in der Weije gefei- 
ert werden ſollen, wie fie vorberei- 
tet wurden.“ 

Den Lord-Mayor von London 
fieß der König wiſſen, daß er da3 
Feitmahl für die Armen nicht ver- 
ſchoben zu jehen wünſche. 

Wegen der fremden Gäjte find 
noch feine Anordnungen getroffen 
worden, e3 beißt jedoch, daß Die 
Spezialbotichafter und Gejandten in 
Stille in ihre Heimat zurückkehren 
werden. 


London, %4. Juni. — Die Kö— 
nigin ift furchtbar niedergejchlagen 
und nervös. Die Enkel des Königs 
unternahmen Nachmittags eine Aus 
fahrt. Der Prinz und die Prinzej- 
fin von Wales blieben den Nach- 
mittag über im Budinghbam Pa— 
lafte, und empfingen die Fürjten, 
welche ihre Bejuche abjtatteten. 

Um Halb 5 Uhr verließen der 
Prinz von Wales und jeine Ge— 
mablin den Palaſt in einer offenen 
Kutiche. Beide jahen ruhiger und 
freundlicher aus, als zur Zeit, in 
der fie eintrafen. Sie dankten 
fchweigend für die jtillen und bei- 
leidsvollen Grüße, die ihnen von 
‚allen Seiten zu Teil wurden. 

Sir Frederid Treves und Sir 
Thomas Barlow werden die Nacht 
im Balajte zubringen. 

Sir Joſeph Lifter wird den Abend 
über in der Nähe des Patienten zu— 
bringen. 





Deutſchland. 


Berlin, 25. Juni. — Die Nach— 
richt von der durch die Erkrankung 
des Königs notwendig gewordenen 
Verſchiebung der Krönungsfeier hat 
bier wahrhafte Beſtürzung hervor: 
gerufen. Die Zeitungen erfennen 
an, daß der König Edward ein jtar- 
fer Faktor in den freundjchaftlichen 
Beziehungen zwijchen beiden Län— 
dern it. 


Berlin, 25. Juni. — Infolge 
von Deichbrüchen im ſchleſiſchen 
Quellengebiet der Weichjel gleicht 
das dortige Zand bis zur ruſſiſchen 
Grenze einem einzigen großen See, 
woraus nur Häuſergiebel und 
Baumkronen hervorragen. Obgleich. 
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in den Niederungen troß der Däm- 
me Weberjchwemmungen nicht jelten 
find, fo ift doch eine folche Hochflut 
feit - Menfchengedenfen nicht dage— 
wefen, und e3 mag lange Zeit wäh— 
ren, bis fich die Waſſer verlaufen 
haben werden. Die Bevölkerung 
wurde rechtzeitig gewarnt, und in 
den meiften Fällen konnten die not— 
wendigften Habjeligfeiten jowie das 
Vieh noch gerettet werden. Verluſt 
an Menjchenleben ift, nach den vor— 
liegenden Meldungen, nicht zu be= 
flagen, doch ift ein großer Notſtand 
unaußbleiblich, denn die Ernte, von 
welcher die große Mafje der Bevül- 
ferung abhängt, iſt total vernichtet, 
und bei der vorgerücten Saijon iſt 
vom Boden jo gut wie nichtS wie- 
der einzubringen. Viele Taujende 
der durch die Fluten von Haus und 
Hof Vertriebenen werden für lange 
Beit auf die öffentliche Wohlthätig- 
feit angemwiejen jein, wenngleich 
auch ſeitens der Regierung jelbit- 
verjtändlich alles gejchehen wird, 
um dem Notitand zu fteuern und 
das Werk der Zerſtörung wettzu— 
machen. Alle Meldungen ſtimmen 
darin überein, daß vorausſichtlich 
ein ungeheurer Eigentumsſchaden 
angerichtet werden wird, da nach 
früheren Erfahrungen nur ein lang— 
james Berlaufen der Wafjer zu er- 
warten iſt. 





Die Philippinenvorlage. 
Wajhington,D. E., 29. Juni. 
Dir Philippinen-Konferenz bat be- 
gonnen. Das Komitee hielt mehrere 
Situngen, doch fam es zu feinen 
Resultaten. Soviel erhellte, daß die 
Senat3-Konferenten auf der Senats— 
vorlage zu bejtehen gedenken, er- 
ſtens weil ihnen diejelbe viel bejjer 
gefällt, als die Hausvorlage und 
zweiten, aus der von praktiſchen 
Erwägungen eingegebenen Ueberzeu— 
gung, daß es viel zn risfant wäre, 
die Bhilippinenvorlage noch einmal 

in den Senat zurüdzubringen. 


Aber ganz jo glatt, wie mit der 
Panama-Kanalvorlage dürfte es mit 
der Philippenvorlage nicht abgehen, 
weil nämlich perjönliche Schmerzen 
mit in die Sachlage hineinjpielen. 
Der Sprecher Henderjon, in Voraus— 
ficht defjen, daß Cooper und jeine 
Anhänger vomInſular-Komitee hart- 
nädig auf ihre Borlage bejtehen 
würden, hat das Konferenz-Komitee 
derartig zujammengejegt, daß ihm 
Kontrolle desjelben verbleibt. Der 
Sprecher iſt damit einverjtanden, daß 
die Senatsvorlage acceptiert werde. 
Nun handelte e3 fich darum, Die 
Hausvorlage in der Konferenz aus 
dem Wege zu jchaffen und die Se- 
natSmaßregel jubjtituiren zu laſſen, 
was dadurch bewirkt werden fonnte, 
daß der Sprecher bei der Auswahl der 
Hauskonferenten jorgjam zu Werfe 


ging. Die übliche Zahl der Mit- 
glieder einer Konferenz beträgt Drei, 
und bei der Auswahl derjelben 
pflegt der Sprecher den Wünſchen de3 
Komitee-Vorfigenden zu folgen, mwel- 
cher Jurisdiktion über die Maßregel 
bat. Cooper gab nun SHenderjon 
jeine Wünjche fund, aber der Spre- 
cher ignorierte diejelben. 

Zanächſt hielt eg Henderjon für ge- 
boten, von der üblichen Dreizahl ab. 
zugehen, und die Zahl der Konferen- 
ten auf fünf zu erhöhen, drei Repub— 
lifaner und zwei Demofraten. Coo— 
per war als Vorſitzender de3 Komi— 
tee natürlich nicht zu umgehen, aber 
die beiden anderen von ihm empfoh- 
lenen Konferenzmitgliedern, Loud 
und Tawney wurden vom Sprecher 
nicht ernannt, ſondern dieſer erkor 
Payne und Crumpacker, zwei Leute, 
auf die er ſich verlaſſeu kann, und 
fügt die zwei rangälteſten Demokra— 
des Komitees, Jones (Va.), und 
Maddox (Ga.), Hinzu. Wäre der 
Sprecher der Empfehlung Cooper's 
gefolgt, jo würde die Majorität des 
Hauskonferenz-Kommitees jedenfall3 
ftramm gegen die Acceptierung der 
Senatsvorlage eintreten, und das 
Rejultat mußte natürlich eine Sperre 
jeid. 

Das hat natürlich böjes Blut ge= 
macht. Cooper ift wütend, weil der 
Sprecher ihn fo Ealtlächelnd übergan- 
gen, Tamney und Loud drohen mit 
allerhand Repreſſalien, weil ihnen 
die erwünjchte Gelegenheit, Hecht im 
Kurpfenteich zu jpielen, verjagt ge— 
blieben it. 

Nachdem das Konferenz-Komitee 
befannt gegeben worden, begab fich 
Tawney in aufgeregter Stimmung 
in dag Privatzimmer des Sprecherg 
und fragte in jcharfem Ton: „Herr 
Sprecher, hatte der Vorfigende des 
Sojular-Romitees feine Empfehlun- 
gen bHinfichtlich die Ernennung der 
Konferenten gemacht?" SHenderjon 
räusperte fich und druckſte ein wenig, 
bis er jchließlich mit der Antwort 
berausfam: „Allerdings hm, hm, es 
find Empfehlungen gemacht worden, 
hm, hm, aber hm“ — „Guten Tag 
Herr Sprecher,” jchnaubte Tawney, 
der jeine Erreguug faum beberrichen 
konnte, und ftürmte zur Thür hin— 
aus. 

Tamney und einige andere neh- 
men den Mund jehr voll, fie drohen, 
daß fie deu Kampf im Haus ausfech— 
ten wollen, und behaupten, imſtande 
zu fein, die Annahme der Senat3vor- 
(age im Haufe zu verhindern, wenn 
das Konferenz Komitee dieje empfeh- 
len ſollte. Tawney erklärte: „Der 
Congreß wird noch im Oktober hier 
figen, wen der Senat nicht die haupt- 
jächlichen Beitimmungen der Haus— 
vorlage acceptiert,“ aber diefe Aus— 
brüche werden von den Barteiführern 
des Haujes mit Achjelzucden aufge- 
nommen. 


IR 


Der Prüfident als Kanalerbauer. 

Beinahe einftimmig bat fich aljo 
das Abgeordnetenhaus, das noch) 
bor einigen Monaten fo gut wie ein- 
ftimmig für den Nikaraguakanal 
war, dem Banama-Ranal des 
Senats gefügt. Die gefamte Kanal- 
angelegenbeit ift ſomit in die Hände 
de3 Bräfidenten Rooſevelt gelegt. 
Er bat, nach Erledigung der noch 
erforderlichen Abmachungen mit Co- 
lumbia und mit der fraugzöfifchen 
Kanalgefellichaft, die Fortfegung 
de3 Panama-Kanalbaues zu unter- 
nehmen, wozu ihm alle nötigen Mit- 
tel bewilligt find. 

Falls er fich aber binnen eines 
vernünftig bemefjenen Zeitpunkts 
(„Reajonable Time“) überzeugt, 
daß feine zufriedenftellende Erwer— 
bung des bereit gebauten Teils des 
PBanamafanal® möglich ift, dann 
jol er den Nikaraguakanal bauen. 
Alle Berfuche im Haufe, die Länge 
de3 Zeitpunkts näher zu beftimmen, 
ichlugen fehl. Man glaubt aber, daß 
die Hinwegräumung bejagter Hin- 
dernifje bald erfolgen wird, jo daß 
dann der Fortjegung und Bollen- 
dung de3 Panama⸗-Kanalbaues durch 
die Ber. Staaten nicht® mehr im 
Wege ſteht. Nikaraguakanal-Fana— 
tiker wie der Jowaer Hepburn im 
Hauſe und der Alabamaer Morgan 
im Senat haben ſich ſchließlich ohne 
Murren gefügt, indem ihnen ein 
Panamakanal immer noch lieber iſt, 
als gar kein Kanal. 

Dem Präſidenten Rooſevelt iſt 
durch dieſe Verſtändigung der bei— 
den Häuſer des Kongreſſes eine 
ſchwere Laſt auferlegt. Doch er be— 
fürwortet ja ſeit Jahren ein „Stre— 
nuous Life“, ein anſtrengendes Le— 
ben, für Jedermann. Und es unter- 
liegt feinem Zweifel, daß er mit 
freudiger Thatkraft ans Werk geben 
wird. 

Der urfprüngliche Panama-Kanal⸗ 
bau der Franzoſen endete im Jahre 
1889 im riefigen Panamaſkandal. 
Aber was die Franzoſen unvollendet 
ließen, werden jet die Bürger einer 
noch größeren Republik vollenden. 
Und auf die Schultern des Präfi- 
denten Roojevelt hat der amerifani=- 
jche Kongreß die Riejenarbeit abge- 
laden oder wenigſtens die Hauptver- 
antmwortlichkeit für dieſelbe. 

Daß endlich die Panama » Route 
in Waſhington fiegte, ift immerhin 
ein nachträglicher geichichtlicher Tri- 
umph für den franzöfiichen Inge— 
nieur Ferdinand De Leſſeps, der 
fih für dieſe Richtung entjchied. 
Doh ihm wurde fie zum Unheil; 
denn die ruchloſe Finanzwirtichaft 
bei der Bauarbeit und’ die damit ver- 
knüpfte riefige politijche Corruption 
in Frankreich führten jenen berühm- 
ten Mann in den Borhof des Zucht- 
hauſes und in die Nacht des Wahn- 
ſinns. 
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Doch an den Namen Ferdinand 
de Leſſeps knüpſt ſich zugleich eine 
der glücklichſten und rubmmollften 
Kanalunternehmungen — der Kanal 
über die Landenge von Suez. Im 
Jahr 1869 wurde dieſes Rieſenwerk 
nach zehnjähriger Arbeit vollendet 
und die neue Weltſtraße zur Verbin— 
dung des Mittelmeeres mit Dem Ro— 
ten Meere war gejchaffen. Sie hat 
ſich glänzend bewährt. 

Mögen die Sterne des Suezka— 
nal3 und nicht die finfteren Unjterne 
de3 urjprünglichen Panamafanals 
über dem amerifanijcheu Panama— 
Kanalbau walten! 

Daß die Herrichaft über ihn ung 
Amerikanern niemal3 weggejchnappt 
wird, wie die über den Suezfanal 
den Franzojen von den Engländern 
mweggeichnappt wurde, dafür ijt ge— 
forgt. 





China. 

Victoria, B. C., 26. Juni. — 
Ueber die Revolution in der chineſi— 
ſchen Provinz Petſchili laufen wider— 
ſprechende Berichte ein. Die Regie— 
rungspreſſe meldet Siege über Die 
Snfurgenten, diefe Berichte finden 
aber feinen allgemeinen Glauben. 

Eine Depejche an die „North Chi- 
na News" aus Bao Ting meldet: 

„Nach den lebten znverläjligen 
Nachrichten, welche aus dem Norden 
zu erhalten waren, beruhen die Be- 
richte über die Siege des Vicefünigs 
Yuan und über feine „Bacifizierung“ 
der Diſtrikte Tſchuluſſien, Kwang 
Tſung Haien und Weihſen auf Ein— 
bildung. Die Truppen werden be— 
ſchuldigt, die Bewohner der friedli— 
chen Diſtrikte bei ihrem Durchmar— 
ſche gebrandſchatzt und mißhandelt 
zu haben. In den Rebellen-Diſtrik— 
ten zerſtörten ſie 37 große Ortſchaf— 
ten und ermordeten die Bewohner, 
welche nicht zu entfliehen vermoch— 
ten. Dieſes Treiben iſt dem Könige 
durch den Cenſor gemeldet worden.“ 


Peking, 27. Juni. — Der Vice— 
König der Provinz Tſetſchuan mel— 
dete der Regierung, daß die ameri— 
kaniſchen und britiſchen Miſſionsge— 
bäude in Tienkutſchao zerſtört wor— 
den wären und ein Miſſionar er— 
mordet worden ſei. Der Name und 
die Nationalität des Opfers werden 
nicht genannt. Der Kaiſer hat ein 
Edikt erlaſſen, welches den Magiſt— 
rat oon Tienkutſchao ſeines Ranges 
verluſtig erklärt und die Verfolgung 
der Aufwiegler anordnet. Verſchie— 
dene der Rädelsführer find bereit 
enthauptet. Es jcheint, daß es fich 
bier wieder um eine Auflehnung ge- 
gen die Kriegskojtenentichädigung 
handelt. 





Opferten ihre Haut. 


New York, 24. Juni. — Bwei- 
hundert Angeftellte der American 


Felt Co., zu Glenville, Conn., ha— 
ben freiwillig Stile ihrer Haut ge: 
opfert, um das Leben einer Mitar: 
beiterin zu retten. 

Die 19 Jahre alte Weberin Mary 
Affeldt hatte fich eben an ihren Weh— 
ſtuhl geſetzt und vornübergebeugt, 
um Teile der Machine zu Ölen, als 
plöglich die Majchine fich in Bewe— 
gung jeßte. Sie wurde an den Haa— 
ren erfaßt und ehe noch jemand ihr 
zu Hilfe Springen konnte, lag fie 
blutüberjtrömt auf dem Boden. Der 
Scalp war ihr vom Kopfe geriſſen 
worden. Ihr Zuitand ift vedenklich, 
doch glauben die Aerzte, dal durch 
Hautübertragung da3 Leben der Pa— 
tientin gerettet werden fann und Die 
Weber haben alle freiwillig ihre 
Haut zur Verfügung geitellt. 


Sturmwetter in Jndiana. 

Sndianapolis, Ind. den 25. 
Suni. — Der beftigite Sturm, den 
wir jeit Jahren erlebten, fegte heute 
morgen über den mittleren Teil Des 
Staates Indiana. Alle telegrapbi- 
jche und telephonijche Verbindung iſt 
auf der unbeilvollen Bahn, die er 
bejchrieb, unterbrochen und Nach— 
richten aus den betrejfenden Gegen— 
den find daher mager. Doch iſt der 
Verluft an Menfchenleben, wie e3 
Scheint, Fein geringer. Am grimmig— 
ſten tobte der Sturm etwa 20—30 
Meilen nördlich von Indianapolis, 
zwifchen der Greenfield elektrischen 
Linie und der Union Traction-Linie 
nach Anderjon. 

Maxwell, Wilkinjon und Pendle— 
ton find hart getroffen. Ueberall in 
diefen Ortſchaften wurden Häuſer zu 
Boden gefällt. In einer Fabrik in 
Maxwell wurden drei Arbeiter er- 
ichlagen. 

Die Lifte der Toten mag Sich auf 
zehn bis achtzehn belaufen. 


Der größte Schaden iſt wohl in 


Hamilton County angerichtet. 

Zu MeCorisville find mehrere 
Perſonen dem Unwetter zum Opfer 
gefallen. 

Bu Broad Ripple wurde das Zelt- 
lager der Young Men’3 Chriſtian 
Aſſociation“ völlig zeritürt. Men— 
fchenleben find dort nicht zu beffa- 
gen. 

Sioux City, Ja., 25. Juni. — 
Die Nachrichten über einen Wirbel- 
fturm, welcher in der Nacht von ge= 
ftern auf heute über das jirdöftliche 
Süddakota und den nordweitlichen 
Teil von Jowa hinwegfegte, laufen 
nur jpärlich ein, da die Drähte der 
Telepraphen- und Telephon-Leitun- 
gen allenthalben zerrifjen find. Ge— 
rüchtweırje verlautet, daß in Hudion, 
©. D., der Berlujt von Menſchen— 


(eben zu beflagen ijt, doch jteht eine _ 


Beftätigung der Nachricht noch aus. 
In und um Tyndall, S. D., find 
eine Menge Hütten bejchädigt und 


ſchaftliche Entwidelung. 


viel Bäume entwurzelt worden. In 
Sioux Genter beläuft fic) der ange 
richtete Schaden auf mindeitens 
520,000. Die erjte holländische Re— 
form-Kirche liegt in Teiimmern, der 
Berfaufsladen Der Eiſenwaren— 
Handlung von Sneller & Johnſon 
ging buchjtäblich in Stücke. Ein ge- 
wiſſer Diet Hollenbeck brach wäh— 
rend des Sturmes bei einem Falle 
das Schlüſſelbein. Terwilliger's 
Getreideſpeicher und Demots's Leih— 
ſtall gingen vollſtändig aus den Fu— 
gen. Auch aus Maurice, Jowa, iſt 
Sturmſchaden zu vermelden. 


Yankton, ©. D., 25. Juni. — 
Mit einer Gejchwindigfeit von 90 
Meilen in der Stunde raſte ein 
Sturin über Yankton und Umge— 
bung dahin. Häuſer find dDemoliert, 
der Ernte ift viel Schaden zugefügt. 
Das Wohnhaus des Frank Bierce 
in der Nähe von Bolin liegt in 
Trümmern, Roscoe Bierce und def- 
jen Mutter wurden, als das Gebäu— 
de einftürzte, jo Schwer verletzt, daß 
man an ihrem Auffommen zweifelt. 
Auch Ida Bierce ift arg zu Schaden 
gekommen, ihr wurden mehrere Rip— 
pen gebrochen und daS Bruftbein 
zerſchmettert. 


Drei neue Städte an der North: 
Weſtern Linie, 

Die bevurjtehende Eröffnung in der 
Rojebud Indianer Reſervation zur difent- 
lichen Anſiedlung ift der Grund, das wir 
heute Ihre Aufmerkiamkeit in Anipruch 
nehmen 

Die überaus große Fruchtbarkeit diejer 
wunderichönen Gegend gewährleijtet die 
beſte Garantie für eine jchnelle landwirt- 
Die unmittel- 
bare, natürliche Folge hiervon wird die 
Begründung vieler Bejchäftsniederlafjun- 
gen aller Aıt jein. Die Northiveftern Li— 
nie hat ſich daher veranlaßt geſehen, ihr 
Eijenbahnneg nach dieſer G. gen) auszu- 
dehnen und zwar nach Ponea Balley, bis 
Boneſtel, Sregory County, Süddakota.' 

Längs diejer neuen Erweiterung jollen 
drei neue Städte angelegt werden und 
werben wir aus diejem Anlaß einen öffent- 
lichen Verkauf von Lots in diefen Städten 
an nachjolgenden Tagen abhalten : 

In Anoka am 18. Juni 
“ Briftom "BG. 
“ Monowi * 26. “ 

Diejes Angebot iſt bejonders für Kauf. 
leute:, Handel- und Handwerktreibende 
Männer eine ſelten günftige Gelegenheit, 
zumal der Bau neuer Eijenbahnlinien und 
eine ſchnelle Bejiedelung der Reſervation 
eine Garantie für eine jorgenfreie Zu— 
kunst iſt, jowie ein fchnelles Aufblühen der 
Städte gewähren. 

Dir. P. Witney, General Town Site 
Agent der North Weitern Linie in Omaha, 
und JF. Cleveland, Laıd Commiſſioner 
in Chicago, find bereit, jede gewünichte 
Auskunft und Information zı erteilen, 


—In der Schule. Lehrer: „Hans, 
bilde mal einen Saß, in dem die 
Worte „auf“ und „zu“ vorkommen.“ 
— Hans: „Der Diener beeilte fich, 
die Thür aufzumachen.“ 





2. SZuli 


Taubheit fanıı » iht geheilt werden 
durch Iofale Apptlilationen, weil fie den 
franfen Teil des Ohres nicht erreichen kön— 
nen. Es niebt nur einen Weg, die Taub- 
heit zu furiere, under ift durch Eonftitu- 
tionelle Heilmittel. Taubheit wird durch 
einen entzündeten Zuftand der jchleimigen 
Auskleidung der Euftachiichen Röhre ver- 
urjacht, wenn dieſe Röhre fich entzündet 
Habt Ihr einen rumpeinden Ton oder ein 
unvolltommenes Gehör; und wenn jie 
ganz grichlofien ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn die Entzündung nicht gehoben und 
dieje Röhre wieder in ihren gehörigen Zu- 
jtand verfegt werden kann, wird das Ge— 
hör für immer zerftört w'rden; neun 
Hille unter zehn werden durch Katarrh 
veruriacht, welcher nichts als ein entzün- 
deter Zultand der jchleimigen Oberflächen 
iſt. 

Wir wollen einhundert Dollars für je— 
den (durch Katarrh verurſachten) Fall 
bon Taubheit geben, den wir nicht durch 
Einnehmung von Hall’s Katarrh Kur hei— 
len können. Laſt Euch umjonft Cirkulare 
fommen. \ 

Hal’ Familien-Pillen find die beften. 


Geiunde Frauen. 

Nichts wirkt auf das Ange wohlthuender 
al3 der Anblicd einer in blühender Gejund- 
heit jtehenden Frau, jei fie jung oder alt. 
Note Baden, ein glänzendes Auge, ein 
feiter Gang und alle Bewegungen find die 
Aeußerungen einer guten Gejundheit, 
und daß die Funktionen des Körpers in ei- 
nem normalen Buftande find. Eine jchlechte 
Eirkulation, eine geftörte Verdauung oder 
ein Frauenfehler würden alles verderben. 

Eine gejtörte Zirkulation wird am 
fchnellften durch Puſcheck's Blutmittel wie— 
der in Ordnung gebracht, und alle Frauen- 
leiden lajjen ich durch Dr. Puſcheck's 
Frauenkrankheitenkur leicht heilen. Möch- 
te doch jede leidende Frau jich möglichit 
bald dieier Mittel von 1619 Diverjey, Chi— 
cago, bedienen, um eine weitere Ausar— 
tung diejer Frauenleiden zu verhüten und 
bald gejund zu werden. 


Aus der Einfamkeil einer 
canadilhen Landpfarre. 


Stimmungen in Liedern u, Gedichten 
von Heinrich Nembe. 
8°, 107 S. hübſch geb., portofrei 50c. 
Durd) kev. HM. KEMBr, 
Conestogo, Ont. 








@inige Urteile: 


Gas aber dad beſte ift, daß ein 
Chriftiie mit Segen lejen und 
lernen fann und ein Nichtchriſt 
durch ihren Leberzeugungston 
zum Nachdenken bewogen wer— 
DER Tan: +: 

sirchenblatt (Canada). 


re Wir freuen uns über die Ver— 
öffentlichung diefer Stimmungen. Es find 
Stimmungen, nicht flüchtige Regungen, 
eines edlen, chrijtlichen, tiefen Gemüts. 
Kirchenblatt (Jowa). 


—— Stimmungsbilder ſind es zu— 
meiſt, darunter einige von wirklich er— 
greifender Schönheit. Es iſt ein Büchlein 
nicht bloß zum flüchtigen Durchleſen, ſon— 
dern ladet zum Nachdenken und Bermwei- 


len eın. Kirch. Anzeiger (Kropp. 
UT Die Gedichte zeichnen sich durch 
Formichöndeit und Gedanfentiefe auß. 


Einige jind von geradezu Hinreißender 
Schüönheit.... 
Der Lutheriſche Herold (New York). 
—— Gedichte, welche in ihrer an 
ſpruchsloſen Eigenart eine ſeeliſche Tiefe 
bergen, daß jeder Liebhaber von Poeſie 
dieſe „Stimmungen“ mit Hochgenuß leſen 
wird.... 
„Mennonitische Rundſchau“ (Indiana). 


























1902. 


&terbefüälle,. 


Am 21. April ftarb in Hierfchau, Ruß. 
land, Frau Gerhard Wiebe (geb. Kliewer 
aus Konteniusfeld) im Alter von 24 Jah— 
ren. 





Am 21. April ftarb in Hierichau, (Rßl.) 
Iſaak Bärg im Alter von 75 Jahren. 





Am 29. April ftarb in Ladekopp, (Rßl.) 
Frau Abr. Töws, geb. Juſtina Faft aus 
Petershagen, im Alter von 44 Jahren. 


rei an 
Rheumatismus 
Kranke! 


Wenn Sn mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet feid, dann ſchickt jofort Eu- 
ren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
Beide as „Sloria Tonic”, und aus 








erdem da3 mit vielen Abbildungen denk— 
ar forgjamjt ausgejtattete Buch über 
Rheumatismus und Gicht gänzlich fret 
rn erhalten. In diefem Buch wer— 
et Ihr Alles über Euren Zujtand finden. 
Noch niemals iſt ein Mittel entdedt wor— 
den, bon dem fo viel Gutes gejagt wor— 
den, al3 von „Gloria Tonic“ und mer 
dafjelbe mit Beharrlichkeit gebraucht, wird 
f ficherlich feines Nheumatismus da= 
urch entledigen. Bedenkt, daß Diefes 
Mittel Taufende heilte, darunter Hun— 
derte, welche an Krüden gingen und ans 
dere, welche von den beiten Aerzten als 
unbeilbar erflärt worden waren. Dies tft 
feine leere Behauptung, jondern eine 
Thatjache, die von ehemaligen LZeidenden 
aus allen Theilen des Landes durch freis 
willige Zeugnijje erhärtet wird. Patien- 
ten, die da3 hohe Alter von 80 Jahren 
und darüber erreicht haben, hat „Gloria 
Zonic” die Gefundheit wieder verjchafft. 
epetogte Frauen, die Jahre Yang fein 
lied rühren fonnten, die gefüttert wer— 
den mußten, können fich jeßt ſelbſt hel— 
fen. fie wiſſen nicht, wie jie ihren Rubel 
arüber Ausdruck geben follen. Dies 
Mittel heilte fürglich einen Herrn, der 
über 30 Nahre gelitten und dem fünf 
Aergte nicht helfen fonnten. Schreibt fo= 
fort. Adreflirt: John A. Smith, 4083 
Germania Building, Milwanfee, Wis. 





350,00 Rundreife nah Galiforuia 


veranftaltet die Chicago & North. Weitern 
Lınie von Chicago ausgehend, vom 2. bis 
10. Auguft. 

Der neue Dverland Limited, ber elegan- 
tefte Luxuszug, verläßt Chicago alle Tage 
8:00 PB. M. Dauer der Fahrt drei Tage. 
Unvergleichlich jchöne Gegend. Berjchie- 
bene Routen. Neue Durchgangsräume und 
Schlafwagen, Einzel-Eoupees und Obier- 
bationswagen mit Telephon. Alle Mahl⸗ 
zeiten im Speifewagen. Bibliothefmagen 
mit Barbier. Elektriſche Beleuchtung in 
allen Räumen. Anßerdem täglich zwei 
Schnellzüge, Abgangl0 HA. M. und 11:30 
P. M. In jeder Beziehung wird das Beſte 
geboten. Täglich perjönlich geleitete Tou- 
riften-Ercoufiond- Wagen nach California, 
Oregon und Waihington. Um Auskunft 
wende man fich an den nächiten Tidet- 
Agenten oder jende feine Adreſſe an 
A. H. Waggener, 22 Fıfth Avenue, 

Chicago, Ill, 





Der Tugend Preis ftrahlet hell 

Frommen Sinn lohnend und unter rauch- 
geichwärztem Dach 

An ftolzen Prunkgemächern, 

Darin das Lafter hauſet, geht der Reine 
ſchnell 

Mit abgewendeten Augen vorbei. 

Aeſchylos. 


Ein Bild und ein guter Menſch. 

Seit zwei Jahren gebrauchen. wir in 
KranktHeitsfällen nur Dr. Puſcheck's Mit- 
tel — und haben diefelben ftet3 geholfen. 
Sch jelbft verſuchte vordem fo manches an- 
dere, allerlei Thee und verjchiedene Mebi- 
zinen, doch thaten diejelben fein gut. Da 
berjuchte ich Puſcheck's Erfältungsfur, die 














— * N RS 

I, l M 

il, ll 

Herrmann Horlig, Red Wing, Minn, 


bat gleich geholfen. Ich litt nämlich an 
Bronchitis. Sch gebe hiermit mein Bild, 
mit dem Wunjche, damit Kranke damit 
aufdieje Mittel aufmerkiam gemacht wer- 
den ; ich weiß, daß diejelben helfen. 
Hermann, Horlig, Ned Wing, Minn. 
Zu erwähnen jei, daß alle Blutleiden, 
Rheumatismus, Haut-, Leber-, Nieren-, 
Schwäche und Nervenleiden mit Pujched’3 
Blutmittel geheilt werben können. Preis 
50c. Alle Fieber, Huften, Katarrh, Erfäl- 
tungen, mit ber Erfältungsfur, 50c, 
und alle Frauenleiden mit der Frauen- 
krankheitenkur, $1.00, kuriert werden kön— 
nen. Man adreſſiere Dr. Puſcheck, 1619 
Diverſey, Chicago. — Aller Rat iſt frei. 

















825.00 Rundreiſe Ticket nad 
Denver. 


Die Chicago & North Weſtern Linie 
wird am 22. bis 25. Juni, 1 bis 18. Juli 
Rundreiſe Tickets, die Rüdfahrt kann bis 
zum 31. Oktober binausgeichoben werden, 
zur Ausgabe gelangen lafjen. Entipre- 
chend niedrige Raten von allen Punkten 
des Oftend. Weberall günftige Anbalts- 
puntte. Es werden an ben angegebenen 
Tagen täglich zwei Züge nach Denver ab- 
gelafien. Der Colorado Spezial-Bug, eine 
Nacht unterwegs, verläßt Chicago um 
6:30 nachmittags täglich. Der Zug ift in 
jeder Beziehung aufs Befte eingerichtet. 

Schreibe um illuftrierte Beichreibungen 
bon Colorado. Um Beftellung von Pläßen 
wende man fich gefälligft an feinen näch- 
ften TicketAgenten. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave,, 
Chicago, Ill. 





Ein Segen für die Kinder, 

Diejes ift eine gefährliche Jahreszeit für 
die Kleinen und Forni's Magenftärfer eine 
treue Schußwehr. John Kähler in Bra- 
zito, Mo., erzählt von zwei Fällen. Der 
Magenftärker rettete zwei Kinder. Die 
Kinder von Adam Dunkel und Heinrich 
Engelbracht, welche beide in Honey Creek 
wohnen, hatten die Sommer-Complaint. 
Der Doktor konnte nichts für fie thun; 
aber der Magenftärker brachte fie wieder 
auf bie Beine.” 





Wirklich billige Rundreife « Raten, 
bewilligt die North - Weftern Linie, Ehi- 
cago nach Salt Lake Lity und Ogden, 
Utah bis zum 15. September, Rüdfahrt 
bis zum 31. Oktober 1902. Elegant einge- 
richtete Schnellzüge verlafien Chicago 
10:00 U. M., 8:00 und 11:30 P. M. täg- 
lich. 

Um Tickets und Information wolle man 
fich wenden an 

A. H. Waggener, 22.Fifth Avenue, 

Chicago, 111, 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 
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Offerte No 1, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 








Belondere BRanfgelegenheit. 
Siehe, was man alles für 82.75 faufen kann. 


Nachftehend bringen wir ein Berzeichnis von Büchern, welche wir in 
verjchiedenen Gruppen zu dem erwähnten billigen Vreiſe liefern. 


Original 


Preis, 
Deutiche Lehrer-Bibel, Morokko, Divinity Circuit, Gold- A 
Ichnitt, mit Danmen-Regifter 63.50 
Indien, das fchwer-heimgejuchte Reich, fchildert die große 
Hungersnot und Beitilenz von 1896—97. Imitation clJuihı 1.50 
Schneefloden. PBrachtvolle Verſe für Weihnachten etc. ....... ‚25 
Des Herrn Führungen. Leben und Wirken George Müllers ‚50 


Offerte No, 2, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 


Indien, das jchmwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth...... 
Bialter (Bialmen Davids in grober Schrift.) Lederband..... 
Deutjche Theologie. Gebunden 

Lederband, gelbem Schnitt.. 


Geſangbuch mit 726 Liedern. 

Sprüche und geiftliche Rätjel 

Rührende Begebenheiten und merkwürdige Gebet3erhörurgen 
Grimm⸗Webſter, Engliich und Deutjch Wörterbuch. Leinwand 
Eby’3 Kirchengeichichte (Mennonitiich) .......... se 
Schneefloden 


Offerte No. 3, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 


Appleton’3 Grammatik. (Für Deutiche, um engl. zu lernen). 
Indien, daß jchwer-heimgejuchte Reich 

Ratichläge: zur Behandlung kranter Haustiere . 

Pialter (Die Bialmen Davids in grober Schrift) Rebereinb... 
Gejangbuch mit 726 Liedern. Leder, Gelbjchnitt 

Sprücde und geiftliche Rätjel 


Offerte No, 4, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 


Das neue Heilverfahren und die Gejundheitspflege. Bon €. J. 
Bilz. Gebunden 

Indien, das jchwer-heimgefjuchte Reich. Imitation ciotr..... 
Randzeichnungen zu den Gejchichten des N. T. Gebunden.... 
Pjalter (Bjalmen Davids in gruber Schrift). Leber.... : .. 
Unfere Haustiere.............- PETER UN NEE 
Deutiche Theologie 

Grimm-Webfter Engliich und Deutjch Wörterbuch. Leinwand. 
EHriftliches Bilderbuch für die Jugend y 


Offerte No. 5, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 


Indien, das jchmer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth 
Beichichte der Gemeinde Jeſu Chrifti. Gebunden 

Rührende Begebenheiten und merkwürdige Gebetserhörungen. . 
Sprüche und geiftliche Rätjel —— 
Pſalter (Pſalmen Davids in grober Schrift). Leder 

Deutſche Theologie. Gebunden...... RE A ee Wk 
Secklers Weltgeichichte 

Des Herrn Führungen. Leben und Wirken Geurg Müllers... 


Bedingungen: Die Bezahlung hat gleichzeitig mit Erteilung des 





Auftrages zu erfolgen. 


Der Beitellung bitten wir die Offertennummer der gewünjchten Bü- 


cher beizufügen. 


Der Berjandt gejchieht jchnellftens in der gewünjchten Weile per Er- 


preß oder Frach 


tgut. 
Jede bieier Seiten r-präjentiert den boppelten und dreifachen Wert 


des use Preiſes. 


Es ſoll uns freuen, bald Ihre Beſtellungen auf dieſe Bücher zu be— 


kommen und werben wir ſolche zu dem billigen Preiſe ausführen, jo lange 
der Vorrat reicht. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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un feige 2 Pe Ten 7 
— — 


nA DA A D>A DIN DA NEN, 


Etmas Yeues und auch etwas Schönes. 


Das 


Neue Teſtament 


mit Lederband, biegſamem Lederdeckel, 
abgerundeten Ecken, Rotgoldſchnitt. 
So wie die Inter ationale Lehrerbibel gebunden. 


Alle Worte, die der Heiland geſprochen 


ind rot gedruckt. 


Dieler zweifarbige Tert fommt beim Aufſuchen von Bibelftellen 


ſehr zu ftatten. 


Ein wahres Prachtbüchlein, 4x6 Zul groß und bequem in der 


Taſche zu tragen. Auffallend deutlicher Drud. 


Preis, portofrei, $1.50. 
Man ſchreibe an: 


MENNONITE PUBL. CV., Elkhart, Ind. 











Marktbericht. 


Biebmartt, Chicago. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 3000. Die Preiſe ftellten fich wie 
folgt : Stiere, $4.30—7.50 ; Heifers, $2.60 
—5.25 ; Kühe, $2.15—5.00; Bullen, $2.95 
—$5.00; Sisckers und Feeders, $2.75 — 
5.00; Kälber, $4.00—6.75. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 12,000, die aber faft gänzlich für bie 
Firma Swift & Co. beftimmt war, jobaß 
für den allgemeinen Markt nicht viel vor» 
handen war. Die Breije ftellten fich mie 
folgt: Leichte Sorte, $7.10— 7.473; Mitt- 
lere Sorte $7.35—7.75; Schwere Sorte, 
$7.55—7.85. 

Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
etwa 2,000. Die Preiſe ftellten ſich mie 
folgt: Schafe, $2.00—3.70 ; Ewes $3.25— 
8.50; Lämmer, $3.50—7.00; junge Läm- 
mer, $4.50—6.75. 

Pferde. Die Heutige Zufuhr betrug 
50; während ber ganzen Woche, 1,225, ge- 
gen 1,472 während ber vorigen Woche, 
und 2,552 während ber entiprechenden 
Woche bes vorigen Jahres. Die geichäft- 
liche Situation war flau und belanglos, 


Getreibemärlte, 
New York, 28, Juni, 
Weizen — No. 2 rot, Bolt, 
Korn — 69c. 
Hafer— Non. 2 weitlicher, bae. 
Roggen — No. 2 weſtl., 66e. 
Baummolle — Midbling, Hochland, 94c; 
Middling, Golf, 9c. 
Duluth, 28. Juni. 
Weizen - — No. 2 nörblicher, 73$c. 
Hafer — 48. 
Roggen — 5bie. 
St. Louis, 28. Juni. 
Weizen — No. 2 rot, 723c, 
Korn — 65e. 
Hafer — 464c. 
Roggen — 60. 
Cincinnati, 28. Inni. 
Weizen — No. 2 rot, 804c 


Korn — 66. 
Hafer — No. 2 gemifcht, 51—52c 
Roggen — dc. 


Milwaukee, 28. Juni. 

Weizen — No. 2% rot, 763c. 
Korn — 608. 
Hafer — 531 —b4c. 
Roggen — 58c. 

Kanſas City, 28. Juni. 
Weizen — No. 2 rot, 72e. 
Korn — No. 2 gemiſcht, 63c 
Hafer — Ro. 2 weiß, 49c. 
Roggen — d6c. 





Unjere Zeilſchriſlen. 


Mennonitiſche Rundſchau. 


Ein vierſpaltiges, ſechszehn— 
ſeitiges Journal, bringt Neuigkei— 
ten aus allen mennonitiſchen Kreiſen der 
Welt. Es enthält auch Neuigkeiten von 
allgemeinem Intereſſe, als wertvolle Ar- 
tikel über Landwirtſchaft, Schule und Er- 
ziehung, Gefchichte, Wiſſenſchaft und Re- 
ligion, und ift alſo ein Blatt für junge fo- 
wohl als alte Leute. Wird wöchentlich 
beraudgegeben. 

Der Abonneimentspreis ift $1.00 pro 
Jahr im voraus bezahlt. Probenerem- 
plare werben frei verichidt. 


Der Chriſtliche Jugendfreund. 








Ein hübſches, vierſeitiges, il- 
luſtriertes Blättchen, Größe ber 
Seiten 11x15 Soll. Iſt geeignet für Sonn- 


tagsfchule und Familie, wird moöchent- 
lich Herausgegeben, wodurch Sonntags 
ſchulen befähigt werben, das Blatt jonn- 
täglich unter den Schülern zu verteilen. 
Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Cents pro Jahr. Ueber 10 und weni- 
ger ala 50 Er. pro Jahr 36 Cts. pro Er. 
Ueber 50 Er. auf ein Jahr, 30 Et3. pro 
Eremplar. 
Dieſes Blatt kann auf fürzere Zeit be- 
ftellt werden, wenn es gewünicht wird, 
mit Preijen nach Verhältnis. Probeerem- 
plare frei. 


Herold of Truth. 


Ein englijches, religiöjesß, 
balbmonatlihes Blatt, 16 jei- 
tig, wird herausgegeben im Intereſſe 
der Mennonitengemeinjchaft, zur Ausle- 
gung des Wortes Gottes und zur Förde⸗ 
rung praftijcher Frömmigkeit unter allen 
Klafien von Menſchen. 

Abonnementspreis, $1.00 pre Jahr im 
boraus bezahlt. Probeexemplare frei. 





Young People's Bayer. 


Einenglifches, 20jeitiges, il- 
Iuftrierte®3 Blatt, wirb monatlich 
herausgegeben im Intereſſe der jungen 
Leute. Es ift unparteiifch, aljo für alle 
Klafien von jungen Leuten geeignet. 
Der Inhalt erjcheint unter folgenden Ab- 
teilungen: 

Educational and Literary: Fireside; 
Sunday Reading; Good Health; Mis- 
sionary; Story and Rhyme; Current 
History; Naturalist’s Nook; Miscella- 
neous and Editorials. 

Preis, 75 Et3. pro Jahr. 
plare frei. Man adrefliere: 

Young People’s Paper Elkhart, Ind’ 


Brobeerem- 





Sonntagsſchul⸗Leltionshefte. 


Die Internationalen Lektionen enthal- 
tend, werden in engliſcher ſowie in deut— 
ſcher Sprache heraus egeben, jo arran- 
giert, daß Lehrer und Schüler fie gebrau- 
chen tönnen. Das größte und beite vier- 
teljägrliche Heft für Klaſſengebrauch. Für 
irgend eine Sonntagfchule geeignet. Alle, 
die dieje Hefte verjucht haben, find fich 
darin einig, daß es bie beften für ben 
Preis find. 

Preiſe: Ein Er. 1 Jahr, 20 Et3.; 5 oder 
mehr Er., 1 Jahr, 10 Ets.; 5 ober mehr 
Er. 3 Monate, pro Er. 3 Ets.. Probe- 
eremplare frei. 


Mennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit, 





2. Juli 1902. 


Sichere Benefan | vuradi mn EEREREBTERTERTE 


Choralbücher. 


Die neue Auflage de3 einjtimmi- 
gen Choralbuches von H. Franz, 
iſt von der Mennonite Publ. Co. 
hergeſtellt worden und find jolche 


aller Zranken berwirfenben 


Granthematifhen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), ° 


3 Erxläuternde Hirkulare werden portofrei zuge⸗ 


ſandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 


Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Office und Reſidenz: 948 Proſpect⸗Straßze, 


LetterDrawer W. Cleveland, O. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen Anprei⸗ 


ſungen 





Schwerhörigkeit. 


Taubheit, Ohrenfaufen in kurzer Zeit ſicher und 
anhaltend beſeitigt. Ganz geringe Koſten. 
Schreibt ſofort. Wir heilen jelbft die hartnäckig— 
ften und älteften Fälle. 
Einziges Znftitut Diejer Art in Umerita. 
Deutfche Rlinik, 


2933 Hearietta St., St. Leuis, Mo. 





Bücher zu haben bei 


H. W. REIMER, 


Steinbach, Manitoba. 


— 


— DA 





Die verlorene 
Energie, 


Der fehlende 
Appetit, 


Das müde, 
matte Gefühl 


| 


verfchwinden Durch den Gebrauch von 


nn |: C) IQ IN I’ SS emmmmmmmn 


MecahineterBlutelele 


Er ftärft das geſchwächte S yftem und baut es wieder auf, er erweckt 
einen guten Appetit und flrdert die Derdauung, 


Plärt die Geſichts⸗ 


farbe und bringt volllommenes Wohl ein wieder. 
Su haben bei Cokal⸗ Agenten oder direft von 


DR. PETER FAHRNEY, i12-1l4 So. Hoyne Avenue, 


===CHICAGO, ILL. 








Bauholz zum halben Preife. 
Bir fauften die u :Ameritaniihe Ausſtel⸗ 
Geben Sie und Gelegengeit für Sie einen Bauan- 

ſchlag zu berechnen. 
Rohre, Maidinerie — allgemeine Bau: 


Wie 
Auf Anfragen Ididen wir Rataloge frei. 


GHIGAGO HOUSE WREGKING GO., 


Pan-American Departement, Buffalo, N. V. 








Alpenkränter. 


läſ 
Ze im Martte 


nem Blut von 


uni, aus unrei« 
ur 
Deltune Dane: 
mus und asus 


Ei — — Bernard 
enträuiee m duch 
A "is Gents di bie 
—— Dun 


—— und Office 
1819-1821 ©. Maryland Straße. 
Babrizirt nur don den Gigenthiimern 
Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind, 


6t. Bernard 
die de Be 






















Der 


Lempelhauptmann 


eine ganz bejonders 


fpannende und beilchrerde Gefihichte, 


welche mit der Berjtörung des Tempels zu Jeruſalem 


durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte. 


376 Seiten ftarf, prachtvoll gebunden, 


wird zum Preiſe von 81.00 portofrei an irgend 


eine Adrejje in Amerika und Canada verjchidt. 


Beſtellungen aus Rußland wolle man gefüligft 18 Kopelen zum 
ſichern der Poftverfendung beifügen. Ale Beftelungen adreffiere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND- 


Ber: 








